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»er AelMleg.
Antwerpen gefallen!

Deutscher Zeitungsverleger. Großes
»^ quartier , 9. Okt. 1914, abends (Amtl.)

^ Bormittag find mehrere Forts der
Befeftigungslinie von Antwerpen

C «. ^ ie 0tabt  befindet sich seit heute
^fitag in deutschem Besitz. Komman-

Besatzung haben den Festungs-

^ verlassen. Nur einzelne Forts sind
^vin Feinde besetzt. Der Besitz von

^brpen ist dadurch nicht beeinträchtigt.
. *
^ Essen. Die Rheinisch Westfälische Zeitung der»

^tz,?urch Extrablatt folgende Meldung: 32 Deutsche
wP di, °u>pfschiffe darunter der Loyd Dampfer Gneisenau

“ L.1 ändere g.-oße Seedampfer, sowie 20 Rheinschiff«
!(t i * >m Hafen Antwerpen auf Anregung der Eng-
Wlbit Luft gesprengt worden. Da dir Niederlän-

Zangen der Engländer die mpser zum Ueber-
Flüchtlingen der (Garnison) nach England

nicht statt gegeben haben. (Es handelt sich hier
' kleinliche Rache seitens der Engländer, die den

jji,,  Handel zwar um viele Millionen schädigte aber
l ai  v!m Friedensschluß hierfür zahlen müssen. Die

'\ „ at  ja schon beim Kriegsausbruch für Deutschland
*ine  Heldentat hat somit England damit nicht

llt,

,is''

I

li
^ w Antwerpen zerstörten Dampfer»

,H«J'iftett. Von den in Antwerpen zerstörten deut»
E' Sĵ Mern gehören 14 nach Bremen, nämlich sieben
^ '̂ -Gesellschaft, zwei der Rolandlinie, einer dem

Lloyd, vier der Hansa DampfschiffahrtS-Ge-
?L ’ zwölf gehören nach Hamburg, nämlich: einer

Hapag, zwei von der RickmerS Rhederei und
(̂ . Gesellschaft, drei von der Levante-Linie, vier von

V "stralischen Dampfschiffs• Gesellschaft, einer von
' Gesellschaft, einer von der Hamburg-Süd-

? ^  Kn DampfschiffahrtS• Gesellschaft; ferner zwei
,'!>... . ênburg. Potugiesischen Dampfschiffs- Rhederei.
'SC '* nach Stettin, zwei nach Flensburg. Der

"Eraum beträgt 110000 Tonnen Brutto.
*

l  v jw.. Neue österreichische Erfolge.
'^n, 8. Oktober. Amtlich wird von heute mittag

i' “e Im weiteren Vordringen unserer Truppen
StNV »Ün Feind an der Chauffee nach Przemysl
4,°r p,/ ŵestlich Dynow ) geworfen und auch Rzeszow
' ^ eî ? Zgenommcn , wo Geschütze erbeutet wurden,

djps °banwinkel nahmen wir den flüchtenden
stritt befangene und Fuhrwerke ab. Erneute hef-
-in!'le aus Przemysl wurden glänzend abgeschlagen,
s-." batte viele tausend Tote und Verwundete . —

.. j)„°^ ichen Kämpfen bei Marmaros —Sziget wett-
E die i, ungarische und der ostgalizische Landsturm

.̂polnischen Legionäre an Tapferkeit.
et  Stellvertreter des Chefs des Generalstabes,

v. Hoefer,  Generalmajor.
,, *
•5iv $8' e**et‘ c‘nc  Niederlage der Serben.
s\Nit !?a1', 8: Oktober. Amtlich wird Verlautbart : Die

w • 0n  in Bosnien macht weitere Fortschritte.
„r5re 't3 gemeldeten gegen die montenogrinischen

'-Ast geaalten Erfolg gesellt sich nun ein entscheidender
s . die  über Belgrad kampflos eingedrungenen

!C!tnic ClsltQ fte. Ihre nördliche Kolonne ist von
Asteh,̂ Iegen Bajna Basta bereits über die Drina
Abe gx, i û, wobei ihr der Train und die Munitions-
A .dvtâ uommen wurde . Die auf die Romania Pla-

Mgene Hauptkraft unter dem Kommando des

DaZ belgische Königspaar auf der Flucht.
Holländische Blätter melden aus Antwerpen , daß ein

königliches Auto mit dem König und der Königin von
gelgien über die militärische Schiffsbrücke nach der
mderen Seite der Schelde fuhr . Das Auto war schnell
ms dem Gesichtskreis verschwunden. Um 9 Uhr Donners¬
tag morgens traf König Albert bei Selzaete an der belgi¬
schen Grenze ein. Das Bombardement von Antwerpen
dauerte die ganze Nacht. Es war so heftig, daß die Häuser
in Rosendaal erzitterten . Tausende von Flüchtlingen sind
in Rosendaal oingetroffen und werden noch erwartet . Die
zanze Nacht hindurch sah man eine Feucrsglut . — Sel-
iaetc liegt nordwestlich von Antwerpen , unweit der hol¬
ländischen Grenze, auf dem Wege nach Ostende. Das
Königspaar hat also wohl die Absicht, sich auf ein engli¬
sches Kriegsschiff in Sicherheit zu bringen.

Frankreichs letzte Kraft.
Frankreich macht gegen die deutsche Armee die letzten

Anstrengungen. Von der italienischen Grenze sind nun¬
mehr alle Truppen zurückgeholt worden , die nicht direkt
fiir die Aufrechtcrhaltung der inneren Ordnung notwendig
sir'>. Die in Italien ansässigen französischen Reservisten
hc. en den Befehl zur Gestellung erhalten . — Zugleich be¬
richten französische Blätter , daß das französische Heer Ritte
Oktober neue schwere Creusotgeschützeerhalten werde.

, "«n »“.‘«ene Hauptkraft unter dem nommanoo vcv
-A do,. ^ regsministers Generals Mylos Bojanovic

nJ eren  Kräften in einem zweitägigen Kampfe
^Eblc>,,t''ZAlagen und entging nur durch eilige Flucht

^ des' ^ j-"ngennahme . Ein Bataillon des 11. Re-
{>* 2 , Aufgebots wurde gefangen genommen.

Rellfeuergeschützewurden erobert.
Potiorek,  Fcldzeugmeister.

Serbien und Montenegro am Ende ihrer Kräfte.
Das Sofioter Blatt „Utro " meldet aus Bukarest: In

hiesigen politischen und militärischen Kreisen ist die
Meinung verbreitet , daß das serbische Heer höch¬
stens bis Ende Oktober  der österreichisch-ungarischen
Armee werde widerstehen  können . Die Situation
der Montenegriner  hat sich zum Kritischen ge¬
wendet. Bon d en 42 009 Soldaten,  mit denen der
Feldzug begonnen wurde , sind n u r n o ch 18 000 kampf¬
fähig.  Die Montenegriner haben sich an Serbien um
5ülfe gewendet, das aber im Hinblick auf die prekäre
Situation im eigenen Lande das Ansuchen abschlägig
beschied.

Eine neue deutsche Armee in Nordfrankreich.
Das von französischer Seite offiziell zugestandcne

Auftauchen einer neuen deutschen Armee in Nordfrankreich
hat in Paris den ernstesten Eindruck gemacht, weil es das
von den Zeitungen angekündigte Gelingen einer Uebcr-
flügclung des rechten deutschen Flügels unmöglich macht.
„Petit Parisien " ermahnt in einem dringlichen Artikel die
französische Bevölkerung zur Bewahrung der Einigkeit . —
Es müssen also doch Kundgebungen stattgefunden haben,
über die die Presse nichts mitteilen darf . *

$
Pressung deutscher Gefangener für die französische

Fremdenlegion?
Der Turiner „Stampa " wird aus Paris telegra¬

phiert : „In dem Gefängnis von S . P . — wir können den
vollen Namen angcben — sind mehrere deutsche Ge¬
fangene  interniert worden , meistens Elsässer und
Polen.  Sie sollen angeblich einen französischen Offi¬
zier gebeten haben (? ?), sic in Dienste Frankreichs einzu¬
stellen, am liebsten in der Front selbst. Da es aber trotz
ihrem Wunsch unmöglich war , sie an die Front zu
schicken, hat man ihnen den Vorschlag gemacht, sich für die
Fremdenlegion  anwerben zu lassen. Man hat sie
die nötigen Papiere unterschreiben
lassen,  sie in französische Uniformen gesteckt— angeb¬
lich, weil die Bevölkerung sie sonst gelyncht hätte — und
nach M. gesandt." — Diese Gewohnheiten der Franzosen
können uns nicht verwundern . Die Anwcrbungsmethoden
der Fremdenlegion sind genügend bekannt.

* ,

Antwerpen brennt.
Tie „Köln . Ztg ." meldet von der holländischen

Grenze unter dem 8. Oktober aus Rosendaal : Tie Be¬
schickung von Antwerpen dauerte die ganze Na ĥt. Das
Feuer war so heftig , daß in Rosendaal die Häuser zit¬
terten . Tausende von Flüchtlingen sirrd angekommen,
tausende werden noch erwartet . Während der Nacht
war die Feucrsglut weithin wachrne mbar . Tie Petro-
lcumbthätter im Hafen scheinen in Brand zu stehe» ;
der Siidbahtthof brennt an vielen SteUcn , der .Haupt¬
bahnhofen scheint ernsten Schaden gelitten zu haben.
Tie Regierung hat befohlen , alle Eifenbahn -üge zur Be¬
förderung von Verwundeten und Flüchtlingen bereit
zu halten.

Weiter sollen der „Köln . Ztg ." zufolge nach Be¬
richten von Antwerpener Flüchtlingen , die in .Holland
eintrafen , bereits Granaten in Antwerpen nicdcrgcgan-
qcn sein. Tie Gesandtschaften werden geräumt ; die
französische Gesandtschaft ist angeblich, schon naa) dem
Haaü unterwegs - Lerner wird mitaei &J t.  daL u»

Berchem , einer Dorstadt Antwerpens , bereits Granaten
niedergegangen sind.

Antwerpens Berzweiflungskampf.
— Rotterdam , 8. Oktober. („ Bert . Lok.-Anz .-h

Tie belgische Regierung verließ mit der Poswerwal-
tung auf Dampfern Antwerpen und wurde endgiltig
«ach Ostende verlegt . König Albert ist noch immer
bei der Armee ; er soll leicht verwundet sein. Tie
Antwerpener Banken geben bekannt , daß sie vorläufig
ihre Türen schließe«. Ter Straßcnbahnvcrkehr ist nach
Sonnenuntergang eingestellt worden . Tie in Amster¬
dam eingetroffene Frau eines Wärters des Antwerpener
Zoologischen Gartens erklärt , man habe die Käfige der
wilden Tiere in jenem Garten mit Panzerplatten ver¬
sehen und die Schlangen getötet . Nachdem die bürger¬
liche Bevölkerung die Stadt geräumt hat , .rwartet
man , daß das Bombardement heute nachmittag ein Uhr
seinen Anfang nehmen wird . Tie fremden Gesandtschaf¬
ten sind auch nach Ostende verlegt worden.

Tic Russen vor Przemysl zuruckgcworfcn.
Von amtlicher Stelle in Wien wird unterm 7. Ok¬

tober mittags gemeldet : Unsere Offensive erreichte
auch gestern da und dort unter kleineren Gefechten
überall ihre Ziele.

Laut Meldung eines in kühnem Fluge ans Przemysl
zurückgekehrten Generalstabsoffiziers wird die Verteidi¬
gung der Festung von der kampfbegeisterten Besatzung
mit größter Tätigkeit und Umsicht geführt . Mehrere
Ansfällc drängten die feindlichen Linien zurück »nd
brachten zahlreiche Gefangene ein . Alle Angriffe der
Sinsscn brachen unter furchtbaren Verlusten im Feuer
der Festungswerke zusammen.

In den Karpathen steht wesllich des Wyßkower
Sattels kein Feind mehr . Bei Marmaros -Sziget wurde
der eingebrochene Gegner geschlagen ; die Stadt ge¬
langte in der vergangenen Nacht wieder in «»seren
Besitz.

Ter Stellvertreter des Gencralstabes:
v. Hoefer , Generalmajor.

In dieser Meldung wird zum ersten Male von der
österreichischen amtlichen Stelle berichtet, daß die Festung
Przemysl von den Russen belagert wird . Przemysl ist wohl
mit die stärkste und bedeutendste österreichische Festung,
für deren Ausbau in den letzten Jahren bedeutende Mittel
aufgewendet wurden . Da die Russen über kein ähnliches
Geschütz verfügen, wie wir es in dem 42-Zentimetermörser
und die Oeflerrcicher in den Motorbatterien besitzen, so wird
Przemysl dem russischen Angriff ohne weiteres erfolgreich
Widerstand leisten können, wozu auch die offensive Tätig¬
keit seiner Besatzung beiträgt . Der bisher so erfolgreich,
verlaufene Vormarsch der verbündeten Armeen, die schon
in Höhe der Weichsel angekommen sind, wird außerdem die
Russen bald zwingen, die Belagerung aufzugeben, um sich
selbst gegen den drohenden Angriff zu wehren.

Räumung der türkischen Häfen.
Tie im Marmara - «nd Schwarten Meer befind¬

lichen englischen und italienischen Schiffe erhielten , nach
einer Konstantinovel -Koerespondenz des „Berl . Lok.-
Anz .", von ihren Regierungen den Befchl , dre türki¬
schen Häfen so schnell wie möglich, zu verlassen . T«
italienische Regierung verlangte bereits die Erlaubnis
von der türkischen Regierung , den Bosporus Paniere»
zu dürfen.

Tie Tätigkeit bes deutschen Kreuzers „Geher ".
Einer Kopenhagener Meldung zufolge ist man in

London mit der Tätigkeit der in den austral -asrati-
schen Gewässern stationierten Schiffe der Verbündeten
sehr unzufrieden . Namentlich tadelt man die ver¬
bündete Flotte , daß es ihr bisher noch nicht gelungen
ist, den kleinen ungeschützten Kreuzer „Geher " nn-
sckädlich zu machen, der in den Gewässern der deut¬
schen Karolinen englische Schiffe durch Herausnehnren
der Maschinenteile fahrtunfähig machte.

Italienische Beurteilung der Kmmpfe im Weste«.
In seinem Situationsbericht vom 8. Oktober

schreibt das „Giornale d'Jtalia " : „Ganz gewiß ist
Generaloberst v. Ktuck der wahre Held dieses Krieges,
weil ihm die schwerste Aufgabe anvcrtraut ist und er
es verstanden hat , sie mit einer Geschicklichkeit und Ge¬
nialität zu lösen, die auch die Feinde anerkanntem
Tatsächlich ist es ihm , der von überlegenen feindlichen
Kräften umzingelt werden sollte , gelungen , vorgester«
den Feind selbst mit Umzingelung zu bedrohen »nd ihn
zu zwingen , an verschiedenen Punkten znrückzugehc«.
General Joffre ist sofort herbeigeeilt , um die Sache
wieder gut zu machen, und gestern ist das Gleichge¬
wicht wiederhergestellt worden . Es ist aber noch nicht
gesagt , daß der tapfere deutsche General nicht noch
Chance « habe, um die Sicherheit des ihm gegenüber»
ftchcnden französischen Heeres in Fraae &« stelle« . "



Wenn solche Beurteilungen ln ausländischen Blättern
veröffentlicht werden , dann muß unsere Lage sehr günstig
sein , klingt doch der Bericht des römischen Blattes für die
deutschen Waffen außerordentlich günstig und anerkennend.

Ein englischer Transport nach Rußland abgefangen.
Tie „Stettiner Neuesten Nachr ." erfahren aus zu¬

verlässiger Quelle , daß Mittwoch vormittaa ein deut¬
sches Torpedoboot den norwegischen Dampfer „ Modig ",
der ungefähr 1800 Tonnen Kohlen an Bord hat und
aus der Reise von England nach Rußland begriffen
war , in der Ostsee aufgebracht und nach Swinemünde
geschleppt hat.
Freiheit , Gleichheit nnd Brüderlichkeit — als russische

Parole.
Tie russische Duma hat an das belgische Parlament

eine Adresse gerichtet , in der es nach der „ Köln . Ztg ."
heißt:

Ganz Rußland verfolgt mit grenzenloser Bewunderung
den heldenhaften Kampf , den das tapfere belgische Heer
gegen den frevlerischen , unerbittlichen Feind führe . Mit
der größten Spannung lausche es auf die Berichte über die
Selbstverleugnung des tapferen belgischen Volkes . „ Eure
Taten ", heißt es, „ bringen die Heldentaten Eurer Vorväter
in Erinnerung . Euer heldenhaftes Verhalten ist das erste,
größte der Opfer , die gebracht werden müssen, um die
Welt von dem - linden Angriff , von deutscher Wut und
deutschem Wahnsinn zu erlösen . Ehre den Helden ! Es
lebe der tapfere belgische Löwe ! Möge Euer Wappenspruch:
„l 'union fait la force !" den Sieg behalten , dann wird
«ruf den Trümmern des znsammengestürzten Bauwerks an
Stelle der allgemeinen Vorherrschaft , die Deutschland an-
prebte , Freiheit , Gleichheit und Brüderlichkeit herrschen ."

Tie „ Köln . Ztg ." bemerkt hierzu : Die Russen haben
von Anfang des Krieges an die lächerlichsten Aeuße-
rungen von sich gegeben . Tie eben erwähnte schließt
sich den sonstigen Flunkereien der Moskowiter loürdig
an . Wären die Zeiten nicht so ernst , würde eine Lach¬
salve der ganzen Welt die Antwort sein , wenn man
hört , wie gerade von der Newa her Freiheit , Gleichheit
und Brüderlichkeit die Herrschaft antreten sollen.

Zur Lage in der Provinz OstprcnßM.
In der „ Königsberger Allgemeinen Ztg ." wird

eine halbamtliche Verwarnung an die Be¬
wohner Ostpreußens  veröffentlicht , nicht auf Ge¬
rüchte hin Hals über Kopf zu fliehen . Bei einer
Massenflucht mit der Eisenbahn kann trotz aller Be-
mühühungen der Behörden für Verpflegung während
der Reise und Einquartierung nach Eintreffen viel¬
fach nicht gesorgt werden , wodurch für Kinder und
schwächliche Personen schwerer Schaden entstehen kann.
Rach alledem könne mne übereilte Flucht , abgesehen
von dem zu erwartenden Verlust der Habe , für Leben
und Gesundheit mehr Gefahr bringen als das Bleiben
selbst beim Einbruch des Feindes . Unbedingt müsse
freilich zur rechtzeitigen Entfernung bei wirtlichem,
«her nicht nur bei gerüchtweise drohendem Heran-
«ahe « des Feindes den männlichen Personen geraten
werden , welche als wehrfähig in Betracht kommen,
weil die russischen Truppen angewiesen seien , sie , wenn
sie ihrer habhaft werden , als Kriegsgefangene sort-
tzuführen . „Nach dem Siege bei Augustowo hatte sich
die Kriegslage an unserer Grenze so günstig gestaltet,
vast wir , soweit sich im Kriege überhaupt etwas vor-
ausschen läßt , größere feindliche Einbrüche nach Ost-
Preußen nicht z« fürchten haben . Trotzdem sollte sich
jeder , der seine Heimat unter Umständen gefährdet
glaubt , schon jetzt in Ruhe überlegen , wie er sich gege-
benenfaUs verhalten soll und sich fest vornehmen , un¬
begründeten Gerüchten keine Folge zu geben , um sich
und die Seinigen vor den verhängnisvollen Folgen
eines übereilten und kopflosen Verhaltens zu schützen."

Tie Riesenschlacht in Frankreichs
Die „ Times " schreibt : In der Schlacht an der Aisne,

die jetzt 24 Tage dauert , zeigen die Deutsche « eine un¬
erschöpfliche und bewundernswürdige Aktivität . Rach
dem Korrespondenten der „Daily Mail " ist es keine
Schlacht zwischen Männern , sondern eine Schlacht zwi¬
schen Maschinen . Ter Kampf hat dadurch etwas Un¬
persönliches und Unwirkliches bekommen , wenn man be¬
denkt , daß ein einziger Mann durch einen Truck sei¬
nes Fingers imstande ist , hundert starke und nützliche
Mitbürger zu vernichten . — Rach den letzten Berichten
der Korrespondenten der Mailänder Zeitungen aus dem
französischen Hauptquartier erfolgte der Rückzug der
französischen Truppen aus „strategischen " Gründen:
die Heeresverwaltung bezeichnet ihn nur als „ interimi¬
stisch". Der Korrespondent der „ Sera " gibt zu , daß
sich unter den von den Franzosen aufgegebenen Stellun¬
gen mehrere strategisch nicht ungünstige Punkte befun¬
den haben.

Tie Kvpenhagener „National Tidende " rneldet aus
London : Alle vorliegenden Meldungen stimmen darin
überein , daß die Riesenschlacht in Frankreich ! nun ihren
Höhepunkt erreicht hat und noch in dieser Woche die
Entscheidung fallen muß . Tie Kämpfe aus dem lin¬
ken Flügel werden mit einer selbst unter diesen blu¬
tigen Zusammenstößen bisher unbekannten Heftigkeit
fortgesetzt . Tie Deutschen suchen mit einer Hart¬
näckigkeit , von der man sich kerne Vorstellung machen
kann , sich der Eisenbahnlinie zu bemächtigen . Ter
Kampf nördlich von der S mme  hat einen derart
furchtbaren Charakter , vast er unmöglich lange an-
haltc « kann.

Ein deutsches Luftschiff übei Finnland.
lieber Stockholm wird aus Petersburg gemeldet,

daß ein deutsches Luftschiff über Nleaüorg in Finnland
jn der Richtung nach Tornea gesichtet worden ist.

Die englischen Schiffsverluste.
Die englische Admiralität hat am 28. September eine

offiziell Liste herausgegeden , aus der die Kaperung und
Zerstörung von englischen und anderen Schiffen bis zum
23. September ersichtlich sind . Danach sind ein Dampfer
durch den Kreuzer „Königsberg ", zwei Dampfer durch den
Kreuzer „Dresden ", zwei Dampfer durch den Hilfskreuzer
»Kaiser Wilhelm der Große ", ein Damvier durcü den

Kreuzer „Karlsruhe " und sechs Dampfer durch den Kreuzer
„Emden " zum Sinken gebacht worden . In der Nordsee
durch Minen gesunken sind 15 Schisse ; darunter 8 britische,
6 dänische , 1 norwegisches und 1 schwedisches . Zwei
Mschersahrzeuge sind von deutsck>en Kriegsschiffen versenkt
oder gekapert worden und 22 Fahrzeuge , deren Gattung
nicht angegeben wird , hat eine deutsche Torpedoboots¬
flottille zum Sinken gebracht . Erfreulicherweise hat sich
aber inzwischen die Liste der in den Grund gebohrten
Schiffe noch wesentlich verlängert . Hinzu kommt ja auch
noch die stattliche Anzahl von Kriegsschiffen , denen unsere
Flotte den Garaus bereitet hat oder die durch Minen ge¬
funken find.

Der Papst über den Parteien.
Der „ Osservatore Romano " hebt in einem Leitar¬

tikel hervor , daß der Heilige Stuhl in den Slreitig-
k ite « der Menschen und den blutigen Konflikten , die

aus ihnen ergeben , stets vollständigste nnd « nbo-
dingtesbe Unparteilichkeit beobachten wolle , weil er seine
Mission des Friedens und der Nächstenliebe unter allen
Völkern der Erde ohne Unterschied der Rasse und der
Religion über jedes andere Interesse stelle . Deshalb
dürsten besonders die Priester nicht vergessen , daß man
das allgemeine Interesse der Kirche und der Mensch¬
lichkeit immer über das berechtigte Streben der Vater¬
landsliebe stellen müsse . Diese Grundsätze müßten sie
sich insbesondere stets bei der Ausübung ihres Amtes
and bei Ansprachen an das Volk gegenwärtig halten
and über den an sich berechtigten Wunsch nach einem
Sieg für ihr Land den weit menschlicheren und christ¬
licheren eines allgemeinen Friedens stellen . Daher dürf¬
ten sie auch gegen ihre Feinde nicht Worte der Verach¬
tung und des Hasses gebrauchen , sondern eine Sprache,
nie sie die Nächstenliebe eingebe.

Der Achte im Bunde.
Bevorstehende ^Kriegserklärung Portugals an Deutsch¬

land.
LI.- Die sieben Staaten , die gegen uns zu Felde ge¬

zogen sind , sollen allem Anscheine nach noch durch
einen achte . Genossen verstärkt werden . Um den Ring
der „ bösen Sieben ", der jetzt durch die bevorstehende
Erledigung Belgiens durchschlagen wird , wieder zu
schließen , hat die englisch -französische Diplomatie die
Musterrepublik Portugal geködert , mit ihnen zusammen
ins Verderben zu rennen . Ms lockenden Köder hat
man den bewußten Republikanern deutsche Kolonien
hingeworfen . Aber damit nicht genug ! Um auch die mo¬
narchischen Elemente für die englisch - französischen Pläne
zu gewinnen , hat man

die „ Restauration " König Manuels
in Aussicht gestellt . Dieser sympathisierte bekanntlich
trotz seiner Vermählung mit einer deutschen Fürsten-
tochllc von Anfang an mit Deutschlands Feinb ri.
Möge denn auch Portugal kommen , um seine — Hi -e
zu empfangen . Dieser Liliput -Gegner läßt dem deut¬
schen Michel nicht das Herz in die Hose fallen . Tie
Meldungen , die die KriegserMrung Portugals an das
Deutsche Reich als bevorstehend erscheinen lassen , lauten:

— Wien , 8. Oktober . („ Berl . Tagest !.") Man hält
es nicht für ausgeschlossen , daß die von England abhän¬
gige Regierung Portugals aus Drängen der engli¬
schen Regierung gleichfalls Deutschland de» Krieg er¬
klärt und glaubt , daß man schon in den nächsten Tagen
hierüber Gewißheit haben wird.

— Lissabon , 8. Oktober . (W . T . B .) Der stanzö-
fische Panzerkreuzer „Tupetit -Thouars " , der an der
Jahresfeier der Proklamation der Republik teilnehmen
soll , ist hier eingetrosfen ; die Besatzung wurde von
der Bevölkerung begeistert begrüßt . Ter Minister des
Aeußern hat den französischen Gesandten ersucht , seiner
Regrerung den Tank für diese Sympathiekundgebung
zu übermitteln.

Lediglich also die Abhängigkeit vom englischen
Gelde wird Portugal zum Kriege mit uns führen . Ir¬
gend welche Differenzen liegen unseres Wissens zwi¬
schen Portugal und dem Deutschen Reiche nicht vor.

Aus Stadt und Land.
** Ein deutscher Forscher auf Teneriffa . Professor

Dr . Henry Dember , der bei Kriegsbeginn zum Zwecke luft¬
elektrischer Messungen ans Teneriffa weilte , ist auch dort
geblieben und wird daher seine Lehrtätigkeit an der Dres¬
dener Technischen Hochschule nicht aufnehmen . Eine Rück¬
kehr für den im militärpflichtigen Alter stehenden Ge¬
lehrten war unmöglich , ohne daß er in feindliche Ge¬
fangenschaft geraten wäre , und so mußte er seinen Aufent¬
halt auf der ja neutralen , spanischen Insel des Atlanti¬
schen Ozeans verlängern , während seine Gattin nach
Europa zurückkehren konnte.

** Ein Haar aus Kaiser Wilhelms Bart . Ein baye¬
rischer Gefreiter , so berichtet die „Münch .-Augsb . Abend¬
zeitung ", fand bei Blamont den Brief einer Madame
Pitiol an ihren Sohn , dem von der Hand des Fräulein
Marcelle Pitiol folgende Nachschrift beigefügt ist : Mein
teurer , kleiner Bruder ! Verliere den Mut nicht , du weißt,
ich wünsche , daß du mir ein Haar von Wilhelms Schnurr¬
bart bringst . — Am Ende wird der teure kleine Bruder
doch den Mut verlieren , bis er zu einem Barthaar Kaiser
Wilhelms gelangt ; denn das kann doch länger dauern , als
die gute Marcelle zu glauben scheint.

Lokales und Provinzielles.
* Nassauische Laudesbauk . Die große Zahl der

bei der Landesbank erfolgten Zeichnungen ( ca . 7 .500 ) auf
die Kriegsanleihe macht eine verspätete Zustellung der ein¬
zelnen Abrechnungen unvermeidlich . Die Direktion der
Nassauische « Landesbank bittet daher ihre Zeichner , sich zu
gedulden , wenn die Abrechnungen nicht in der von ihnen
erwarteten Zeit in ihren Händen find . Eine Benachteiligung
für die Zeichner entsteht durch eine spätere Zustellung der

frßjj du
Abrechnung nicht . Im übrigen ist zu bemerken,

Zeichnungen voll zugeteilt sind . ^ uj
* Liebesgabe « . Der Kceisverein vom

für den Landkreis Wiesbaden , Vorsitzender K
von Heimburg , hat wiederum größere Meng
Unterkleider , Hemden , Strümpfe , Stauche », V
Taschentücher , Zigarren , Zigaretten . Tabak ^ ? 3„.
dem Reserve -Jnfanterie -Regiment 80 , dem . gaitiJ'
fanterie -Regiment 80 , sowie dem in Belgien siebe ^ 0
sturm -Jnfanterie -Bataillon Wiesbaden zugetem , l Hat'
Eilgut zwe große Sendungen Deckbetten , Kopsim ' ^ ^ r,
decken, Bettbezüge , Betttücher , Handtücher,
Männer - und Frauenhemden , Unterkleider Wune ^ „j®
Männer - und Frauenkleider , Schuhe , Getreide » - J' ^
Königsberg für die ostpreußischen Flüchtlinge 6
den Biebricher und Wiesbadener Lazaretten w,cP

Betttücher , Strümpfe , Obst , Eier u . f. w - $0'

* Bierstadt . Der Gemeinderat beschloß ^ ^ s J1*
für das Pferchrücken eine Tagesvergütung W*1'
zahlen . Es soll der Gemeindevertretung vorgesw »
den , von dem Einkauf der zum K -iegsdienst e' M"
Mannschaften in die Kriegsversicherung abzufeye , ^ &ft
Angehörigen der Gefallenen denselben Betrag . flUs 0
Kriegsversicherung auf einen Anteilschein «» trjU jiitfcl"1
Gemeindekaff « auszuzahlen . Dem Antrag fei«e®
Walser um Uebernahme der Straßenreinigung
Wohnhaus an der WieSbadenerstraße durch oie
wird auf Grund des OrtSstatutS zu den die
bühren entsprochen . Der Gemeindevertretung L - jflijjOT
stellung einer Bürokraft zur Aushilfe uni « „ « ben-
der erforderlichen Mittel in Vorschlag gebracht

— Bei der am 5 . ds . Mts . stattgebabten * 6 bei’
des Zuchtviehs wurden hier gezählt 391 Kühe »
fäsige Rinder . :m Fell'

* Bierstadt . Humor unserer Landsleute ^ £
zuge . Daß der ernste Dienst im feindlichen F j . e ZM
sunden Humor keinen Abbruch tut , beweisen »nie ^ d,
ten draußen durch viele Fälle , die hier und , Ke Itf
Zeitungen bekannt werden . So haben wir v- '
heit , rin Gedicht , dem man als Ueberschnfl " W
sucht nach dem Apfelwein " geben könnte , abzum ^ Mi¬
die ernste Seite im feindlichen Feuer schiloerl
osfizier Herb or  n in seiner Weise.

Anker'
Bierstadt An den Stammtisch des

Markirch , den 3 . Okt-

Werte Freunde!

Da so schnell wir mußten fahren,
Könnt ich Euch „ Leb wohl " nicht sag
Aus den Vogesen wo wir stehn , /(.
Ruf ich Euch zu : „ Auf Wiedersehn -
Ist auch die Bang schon längst vorn » ,
Und das unmännliche Kanonenfieber,
So fällt mir manchmal ganz still " N
Der Heuß mit seinem Appelwein.
Doch muß auch dieses geh ' n vorüber.
Und treffen wir uns dann Ihr Brud
Zum Schluß wir bitten und wir fnv
Laßt uns in Berschet  Wiedersehn

ES grüßt Euch Alle
Prosit ! Carl F« «> „ i

fc . Wiesbedeu , 9 . Okt - Vierte
Stadtverordneten . Fn der heutigen jn -
»erordneten wurden für die Kciegsnotleiden
wtbrinaen 5000 Mark bewilligt . Zurolynngen ouuu mlurr oeioiuigr . ~ « ehe»1''
leibwäsche und Unterkleider für die im Fe ! • 4OÖÔ -e»
Itmentet der hiffigen Garnison wurden voreri . W
iereiigestellt . Zur Beschaffung von Lievesg"
eiben Regimenter bewilligt man 6000 MarO ^ it 8
ür Speisung bedürftiger Schulkinder , dem ,^ 11
eine sämtlichen Lokalitäten in Anspruch ö
mrch Militärbehörde , Stadt usw . wurde w}  .
•on 1600 Mark zur Beschaffung und Ä*
geeigneten Lokals zugesprochen , dem WieSba ^ 1» * ^
verein zur Ausbreitung seiner Tätigkeitereut zur Ausbreitung seiner Tatigleu . ^ f
000  Mark . Mit Rücksicht auf die KnegSw
iurtaxe auf die Hälfte herabgesetzt werden,
reise für Kurhaus und Kochbrunnen werde . ° ,l
1« /iCti  GNtrt (StuMrttmtHrt flU ® .rfie Hälfte hermäßigt . Die EinnahmenIC «yui | ic . . 1/10

lnstalten betrugen im August und Septembe ^ Fce»'
er vorjährigen Einnahmen . Zur ^ ebunfj
erkehrS durch Inserate in den führenden ^
mrden 4900 Mark bereitgestellt.

Fluad s . Von den Chemische»
S . wird das Genuß - und Nährmlttet „ « l n ^ ^ ei>l

mben und Dosen in den Handel 6^ *«« • f*
ermöge seiner ausgezeichneten Zusammensein ^ Zn v . so'
!acao , hohem Prozentsatz Nährsalzen »nv Aohlg «ŝ " ' del i''
agendes Stärkungsmittel von fernstem lasser
whl pur , als in kaltem oder warme
lliich sofort gelöst . F ^ uade  ist daher s ^ ^d &
anz besonders geeignet und beliebt , -pf TM ' '
ellen sind in dem heutigen Jnseratenten ^ ^
— — — — — — — * ^ ^

Auszug aus deu amtliche»
:enadier Friedrich Fischer , Wallau , »er

Zehrmann Ludwig Seebald , KloppenhelU ' '
lusketier August Domkoff , Sonnenberg , '
nteroffizier Otto Stiehl , Bierstadt , 0ein’utiSiiti !’et '
lusketier Ernst Emmerich . Wallau , st ® xffcht v n.unP £l'
lusketier Joseph Müller III ., Frauenst ° ' ^ ec
lusketier August Silbereisen , Dotzheüü'
cusketier Karl Kreß , Dotzheim , tot-
eservist August Seel , Bierstadt , vern " l - ver^
lusketier Heinrich Poppe , Ebernherm , „ ,kwu »d
eservist Wilhelm Birk , Dotzheim , lei « '
renadier Wilhelm Fischer , Rambach,



it --di
Haupitzer, Schierstein, tot.

Kleber, Kloppenheim, leicht verwundet.
S!tg, 0t,t! Schlitzer, Sonnenberg, vermißt.

„Ekger, Bikrstadt, leicht veiwundet.
«,» Bicrstadt, leicht verwundet.

^iuscr, Scbierstein. leicht verwundet.
H Euler., Delkenheim, vermißt.

Hertmann, Kloppenheim, verwundet.
H Kilian, Bierstadt. verwundet.

Häuser, Auringen, l-icht verwundet.
HL Winand Lieser, Auringen, verwundet.
M ^ust Wiesenborn, Rambach, verwundet.
^ äfiD, Sonnenberg, verwundet.
%R.fllJ Jekel, Sonnenberg, verwundet.

Wagner, Sonnenberg, verwundet.
4-1M Seelgen, Sonnenberg, verwundet.

mym Zuber, Sonnenberg, Verwundet.
^ Mhelm Horne, Schierstein, verwundet,

n^ kistian Herzer, Kloppenheim, verwundet,
o ß Birrstadt, verwundet.

HeuS, Bierstadt, verwundet.
»̂>i » ^od, Bi»rstadt, verwundet.

*^l Feucht, Bierstadt, verwundet.
Ha." Gerhardt, Schierstein, verwundet.
HM/d Rink, Bikrstadt, verwundet.
\i &. Z^be, Rambach, tot.

fWtUfc Hörner, Nordensladt, vermißt.
V "̂dwig Schmidt, Kloppenheim, verwundet..»tz. ä wchMloi, « ropgenucim, verr

W-"> Riffel/ Delkenheim, verwundet.
\ »?0ols Leih. Frauenstein, verwundet.
Hs ^ ustian Schaaf, Igstadt, verwundet.

Bach, Frauenstein, verwundet.
H^ nch Horcher, Schierstein, verwundet.
Hk, nn Becker, Schierstein, verwundet.
Sin Schröder, Schierstein, verwundet.

Mbelm Schlosst, Rambach, verwundet.
Wilhelm Seibert, Wallav, leicht verwundet,

den 6. Oktober 1914.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

•fl'

,| âudwehr am 2 . u. » September 1814.
^ ^ kreichz Boden am SedanStag

r>, Kameraden im Felde ich lag
^, '̂ rndeckung der Artillerie
;«»^ "e Aufgabe bis zur Früh'
h . . Festung Mutzig ganz unerwartet
’i;5mlt in der Richtung Gt. Dis gestartet.

iiber den höchsten Paß der Vogesm
'ir bttrlut fce8  Mittag» ohne Schweiß nicht gewesen
'g,̂ "chkn Brüder fürchten un» nicht
fttb? *'« jeder seine Pflicht.
Vm i 1,1""ch dem Feind' wie 'ne Dohle,

der Kerl die Munition nicht hole,
hatte ich auSgesetzt

!jid und Norden' g'en Osten umd West.
Uh"? kehrte ohne neues zurück
A^ îdet für uns Soldatenglück.
'>tz>̂ e dkm Franzmann, sollt er sich zeigen

k\ th Flecke würde nicht weichen
V dir letzte Patrone dann'raus

Mit dem Kolben ihm klopfen die Rothosen aus.
Dann plötzlich wu-den wir abgerufen
Zur Kompagnie, die schon hohe Stufen
Des nächsten Gebirgzuges hatte erklommen
Von wo uns gemeldet: Der Feind her soll kommen.
Und als im Gebirge wir angekommm
Sofort das Feuer wurde vernommen.
Da krachten auch gleich die schwernotsen Granaten
ES fielen bald von uns die teuren Kameraden
DaS Feuer dauerte bis in die Nacht
Manch' Lücke wurde uns bejgebracht
Bis endlich schwiegen die Feuerschlünde
Und wir unS zurückzogen in die Gründe.
Im Walde auf weichem Moosbette dann
Zur Ruhe uns brgaben, Mann an Mann.
An schlafen kaum zu denken war
ES ließ keine Ruhe die große Gefahr
Und wie gedacht, so brachs auch herein
Vor Tagesgrau'n in unsre Reihen:
Von allen Seiten schlug wieder daS Feuer
Zischend und krachend, eS war nicht geheuer.
Sprung auf, grad' aus Schützen, der Feind ist da
Dis Höhen hinauf„Marsch Marsch, Hurra!"
Bis endlich der Franzmann zur Flucht gezwungen
Die 80er Landwchr hat brav gerungen.
Und der Gefallenen wollen wir denken ,
Wir wollen ihnen den Nachruf schenken.
„Schlaft wohl in Frankreichs Boden dort!"
Fürs Vaterland kämpfen wir Weiterfort
Bis wir besiegt die feindlichen Mächte
Doch wenn uns einer die Botschaft brächte
Daß Friede wäre weit und breit
Die besten Wünsche den begleit
Lieb Vaterland, magst ruhig sein
Fest steht und treu die Wacht am Rhein.
Viel Grüße Euch im Heimatland
ES lebe hoch daS Vaterland!

August Herborn, Unteroffizier
Bierstadt. zur Zeit im Felde.

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

(vom 1t . bis 19. Oktober 1914.)
Sonntag , den 11. Okt. Ab. 8 . Neu cinstudiert: „Der Trompeter

vo« Säckinge«". Ans. 7 Uhr.
Montag , den 12. Okt. Ab. 0 . „Colberg " . Ans. 7 Uhr.
Dienstag , den 13. Okt. Ab. v . „Der Waffenschmied " . Ans.

„Tiefland ". Ans. 7 Uhr.
Zum ersten Male : „Der Schlag -

7 Uhr.
Mittwoch, den 14. Okt. Ab. 8.
Donnerstag , den 15. Okt. Ab. A.

bäum". Ans. 7 Uhr.
Freitag , den 16. Okt. Ab. 0 . „Oberon " . Ans. 7 Uhr.
Samstag , den 17. Okt. Ab. D . „Cavalleria rnsticana " . Hier¬

auf : „Aufforderung zum Tanz " . Zum Schluß : „Ver¬
siegelt". Ans. 7 Uhr.

Sonntag , den 18. Okt' „ I . Symphouiekonzert " . Ans. 7 Uhr.
Montag , den 19. Okt. Geschloffen.

Residenz Theater.
(Abends7 Uhr).

Spielplan vom 11. bis 16. Oktober 1914.
Sonntag , den 11. Okt. „Die heilige Not"
Montag , den 12. Okt. Geschloffen.

Dienstag , den 13. Okt. „Alles mobil !"
Mittwoch, den 14. Okt. „Die heilige Not"
Donnerslag , den 15. Okt. Halbe Preise. „Die fünf

Fr änkfurter"
Freitag , den 16. Okt. Geschloffen.

Kurhaus Wiesbaden.
Ständiges Programm,

soweit nicht durch besondere Veranstaltungen aufgehoben
Täglich 4 und 8 Uhr

Abonnements -Konzert des Knrorchesters.
Außerdem täglich nachmittags3 Uhr Auiobus-Randfahrt.

Kirchliche Nachrichten, Bierstadt.
Evangelischer Gottesdienst.

Sonn lag,  den ll . Oktober 1914.
18. Sonntag nach Trinitatis.

Morgens 10 Uhr: Lieder Nr. 27 — 197 — T xt:
Eg. l . Korimher 1,4—9. Unser wahrer Volksrcichtum.

Morgens 11 Uhr: Kindergottesdienst. Nr. 241 —
239. Ev. LukaS 10.30- 37.

D o n n e r s t a g, den 15. Oktober 1914
Abends 8 ff- Uhr: Wochen - Kriegsbetstnude.

Nr. 276. — Psalm 119, 5.
Die Gaben in diesen Betstunden sind zur Unterstützung

der Anaehöiigen der znm Htece Einberufenen bestimm-.

Für unsere Krieger
für Heer und Marine, sowie allgemein für Stärkungs¬
bedürftige das beste sanitäre Erfrisckungs- nncs
Stärkungs - Getränk — Genuß - und Nährmittel —

kalt
oder

warm
* Fluade * kalt

oder
warm

Fluade , bergestellt von den Chemischen Werken
Wüstenbrand i. 8 . enthält nur die reinen Nähr¬
bestandteile des besten Kakaos , Zucker u . hohen
Prozentastz Nährsalze.

Fluade , von ärztlichen Autoritäten empfohlen , ver¬
eint folgend « Vorzüge:

Augenblickliche Zubereitung in kaltem Wasser sogut wie in
warmem Wasser oder in Milch. Genußreiche, wolilbe-
kömmliclie Durstlöschung. Sofortige Anregung. Durch¬
greifende Ernährung. Auch pur, also unaufgelöst , vor¬
treffliches Stärkungsmittel . Vollkommene Haltbarkeit.
Billigster Preis.

Feldpostdose 150 Gr., Inh. 125 Gr. kostet Mk. —.50
Feldposttube 172
Dose . . . 335
Tube . . . 350

150
300
300

—.85
1.—
1.50

Für Feldpostbeutel 5 Pfg.
Ein Teil des Gewinnes Messt an das Rote Kreuz.
YerkaufssteUen:

für Bierstadt: H . Singer , Wiesbadenerstr.
für Schierstein: Adler - Drogerie , Wilhelm¬
strasse.

HerbsUKonfektion!
Die markanten Merkmale meiner Konfektion ; Gediege ne soli de  W are  in
mittlerer Preislage verdienen gerade in jetziger Zeit eine ganz besondere
Beachtung . Selbst in den billigsten Preislagen sind die Qualitäten gut , die
Ausführung sauber . Meine höheren Preislagen bieten den besten Ersatz für
Massarb eit. Die Auswahl ist auch in dieser Saison wieder die bekannt grosse.

Meine Hauptpreislagen:

COStUflie schwarz und farbig . Mk. 25 * bis 65«

Paletots und Mäntel schwarz mi<  19.‘5bis 55-
Herbst=Paletotsu. Mäntel. ml  14. 50 bis  45.—

S . GUTTM AN N
ADEN. Das Spezial -Haus für Damen -Konfektion und Kleiderstoffe. WIESBADEN.



Militärische Jugend -Vorbildung.
Les

Die Beteiligung an den Uebungen ist bisher im Verhältnis zu der Zahl unserer hiesigen jungen-
und zu der Wichtigkeit der Vaterländischen Sache, sowie auch im Vergleich zu anderen v
nicht so gewesen, wie es erwünscht und im eigenen Interesse der Jugend gelegen ist. , .J

Es wird darum nochmals dringend aufgefordert, daß sich die Jugendlichen zur nächsten tle
Sonntag , den 11. Oktober, nachmittags 3 Uhr , an der Schule in der Adlerstraße einfinden möchten-

Bierstadt , den9. Oktober 1914.
Namens der hiesigen Vereine:

Jäger , Geh. Konsistorialrat, Vorsitzender des Ortsausschusses für IM

Aufruf!
Ein gewaltiger Krieg ist über Deutschland hercingebrochen.
Millionen deutscher Männer bieten ihre Brust dem Feinde dar.
Viele von ihnen werden nicht zurückkehren.
Unsere Pflicht ist es, für die Hinterbliebenen der Tapferen

zu sorgen.
Des Reiches Aufgabe ist, hier zu helfen, diese Hilfe muß

aber ergänzt werden.
Deutsche Männer , Den sche Frauen gebt,

Gebt sch m
Auch die kleinste Gabe ist willkommen!

Es werden auch Staatspapiere uud Obligationen
entgegeugeuommeu.

Die Geschäftsräume befinden sich Berlin N . W.
40 , Alsenstraße 11.

Das Ehrenpräsidium:
Dr . von Bethmavu Hollweg , Reichskanzler. Dr.
Delbrück, Staatsminister, Staatssekretär des Innern,

Vizepräsident des Staatsministeriums.
Das Präsidium:

von Loebell , Staatsminister und Minister des Innern,
von Kessel, Generaloberst, Oberbefehlshaber der Marken.
Graf von Lercheufeld -Köfering , Königs. Bayrischet
Gesandter. Freiherr von Spitzeuberg , Kabinettsrat
Ihrer Majestät der Kaiserin. Selberg , Kommerzienrat.
Schneider , Geheimer Oberregierungsrat, Vortragender Rat
im Ministerium des Innern , als Staatskommissar . Herr-
maun , ^om.'Rat, Direkt, der Deutschen Bank, Schatzmeister.

Bekanntmachung
Liebesgaben für Angehörige des Feldheeres

können zur Abgabe gelangen:
1) bei sämtlichen Ersatztruppenteilen des Korpsbezirks.
2) bei den immobilen Etappen -Kommaudanturen:

Nr . 2 Frankfurt -Süd (Büro : Sachsenhausen, Mitt¬
lerer Hasenpfad 6) und
Nr . 3 Darmstadt (Büro : Postamt II ).

3) bei der Abnahmestelle freiwilliger Gaben (Kriegssür-
sorge) in Frankfurt a. M ., Theaterplatz 14.

ES wird erneut darauf hingewiesen, daß es nur auf
diesem Wege möglich ist, mit Sicherheit der Truppe die
Gabe zuzufübren, während keine Gewähr dafür übernom¬
men weiden kann, daß Liebesgaben aus AutoS über das
Etappengebiet hinaus die Truppen erreichen.

Von Seiten des Generalkommandos:
Der Chef des Stabes (gez.) : de Graaff,

Generalmajor.

Bekanntmachung.
Das Lesen von Kartoffeln  auf Grundstücken ohne

besondere schriftliche Erlaubnis der Grundstücksbesitzer ist
nicht gestattet. Zuwiderhandlungen werden bestraft.

Bierstadt,  den 9. Oktober 1914.
Die Polizeiverwaltung : H o f m a n n.

Bekanntmachung.
Die beim . Ackern der Grundstücke i» die längs der

Chausseen berziehende Gräben fallende Erde ist sofort zu
entfernen. Zuwiderhandlungen werden bestraft.

Bierstadt,  den 7. Oktober 1914.
Der Bürgermeister : Hofmann.

Freiwillige Feuerwehr
Bierftadt.

d. I .,
Nächsten Sonntag , den 11 . Okt.

morgens 8 Uhr findet eine

Probe
am Spritzenhause statt.

Vollzähliges Erscheinen wird unbedingt erwartet.
Der Kommandant.

Den Heldentod fürs Vater¬
land fand am 3. September
ds . Js . auf französischem Bo-

‘ ^  den mein herzensguter Mann,
unser lieber treusorgender Vater , Bruder,
Schwager und Onkel

Landwehrmann

Wihelm Mayer
im 32. Lebensjahre.

Dies zeigt an in tiefer Trauer
Frau Auguste Mayer geb. Wink

nebst Kindern.

Bekanntmachung e„;
Wie in früheren Kriegen so hegen P " "E,isch ' 5",

opferfreudigem Patriotismus auch jetzt den s>-
zelnen verwundeten und erkrankten Kriegern,
vathäusern Unterkunft und Pflege zu gewähr̂ ' piP

An solche Privatpflegestätten können ^ (fiel11,«
der Chefärzte oder der Lazarettkommissionen -. ^

ärztlichen Bev« jjufiiM.,lazarette Genesende, die einer

s.

Ülto

k

Ir

mehr bedürfen, abgegeben werden. Für
bedarf es keiner besonderen Vorbereitungen, va '
gemäß Soldaten mit schweren oder ansteckend B
und SimulationSverdächlige den Pflegestälte-
wiesen werden. bell

Die Unterbringungsräume müssen lufttfl/ |
;JtÖ

litt1

zu eng sein, die Betten müssen ein gcfunbê ^ aff,

Bierstadt , den 10. Okt. 1914
Neugasse 5.

Einladung
zu der auf Montag , den IS . Oktober er . , nach¬

mittags 8 Uhr , bier im Rathause anberaumten
Sitzung der Gemeindevertretung.

Tagesordnung:
1. Betr . Genehmigung zu dem zwischen den Eheleuten Abra-

Ham L e v y von hier einerseits und der Gemeinde
Bierstadt andererseits bezüglich des Immobiles Karten-
blatt 28, Parz . Nr . 407/227 rc. , Hofraum Jgstadter-
straße, groß 8 qm abgeschlossenen Kaufverträge.

2. Betr . Gesuch des Arthur Venn von Wiesbaden um Er¬
laß der für die Anschlagsäulen zu zahlenden Pacht auf
die Dauer des Krieges.

3. Betr . Gesuch der Marie Demuth von hier um Erlaß
der auf sie pro 1914 veranlagten Gemeindesteuer im
Betrage von 2,40 Mk.

4. Betr . Beteilignng an der Kriegsversicherung zu Gunsten
der Hinterbliebenen der aus hiesiger Gemeinde einbe-
rufenen Kriegsteilnehmer.

5. Betr . Genehmigung der Rückzahlung des für gepach¬
tetes Gemeindeland zur Aufstellung von Verkaufsständen
gelegentlich des im Monat September er. stattfindenden,
aber nicht abgehaltenen Kirchweihfestes gezahlten Pacht¬
geldes.

6 . Betr . Genehmigung zur Annahme einer bilssweisen
Bureaukraft und Bewilligung der hierzu erforderlichen
Mittel.

7. Wahl einer Kommission zur Prüfung der Gemeinde-
rechnung 1913.

Bierstadt,  den 7. Oktober 1914.
Der Bürgerin ifter: H o f m a n n.

guter Bettwäsche bieten, die Zimmerausstattwfl hA
messen, die Beköstigung reichlich, kräftig und ' „j
gute Pflege und auch ärztliche Behandlunĝ ü > (,
Im übrigen muß das Haus eine gesunde ^ irj,
dem Genesenden die Möglichkeit bieten, sicĥ oh»"
ten aai Hause aufzuhalten und zu bewegen ov , j,
Strecken zurückzulegen, das Freie zu errnwen- e„ ii|

5 Anerbietungen zur Aufnahme von 1, ri(
j vatpflege sind in den Städten an die Mag I
| Landgemeinden an die Herren Bürgermeister »

sie nach Prüfung an mich einreichen. .„ ein( j
Bemerkt wird, daß für Privatpflegestm ghl>'»Lj'

gütung aus Militärfonds grundsätzlich nicht fl " ti
darf. Wenn also von Privatleuten Anerbietû !̂ (n
nähme von Genesenden gegen Entgeld  g
so kann darauf nur unter der VoraussetzungLJuirJ
werden, daß es sich um Errichtung eines L (J)t
handelt. Ein solches soll jedoch regelmäßiĝ ^
Betten haben und es muß dabei das ärztlich All s,i.. . . r_ v- r-’.. ar_ rt 0»̂ ' M K.k
personal sichergestellt sein. Anerbietungen ' Vl» ]jtt
an den Kreisverein vom Roten Kreuz ^
Vorzup-Usen und an den Herrn Tecrstorl
freiwilligen Krankenpflege einzureichen bat-

Wiesbaden,  den 6. Oktober 1914-
Der Könir "^ ^ ^

Keuch
husten,

Bronchial - Asthma
Verschleimung

behandelt seit über 20 Jahren
mit bekannt nachweislich über¬
raschend, schnellem, bestem
Erfolg.

O. Scklamp, Apotheker,
Wiesbaden

Kaiser - Friedrich -Ring 17, Part.
An der Ringkirche._

1 schöne
2-Zim.-Wohmmg

sofort zu vermieten.
Blumenstr. 5, II ., Bierstadt.

Sofort

Allgemeine6rvttd«chuk miesbaden.
Kunstgewerbliche Fachklassen

(Tages - und Abendkurse ) mit gründlicher künstl .-handwerksgerechter Ausbildung für
Dekorationsmalerei , Glasmalerei , Kaumkunst , Flächenkunst , Naturstudium , Graphik,
Modellieren , Tages - und Abendakt . :: Werkstätte für Buchdrucker . :: Besondere
Damenklassen für Kunstgewerbe , Modezeichnen, weibl , Handarbeiten. :: Werkstätte

für Batik - und Kurbelarbeiten.

Tagesfachklassen für Bau- und Me;allge werbe . ^
Aufsteigende Halbjahrskurse und Einzelstunden . :: Fachkurse (Tages -, Abend -,
Sonn ' .gsklassen ) für die verschiedenen Berufe . :: Büchführüngs - und Kalkulations - >

kurse . / eichen - und Modellier -Unterricht für Schulknaben . ^
Beginn des Winterhalbjahres : Montag , den 26 . Oktober 1914 . S

Nähere Auskunft durch die Direktion . ^
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Zweites Blatt.

Kierstadter Jeittrrrg
täglich mit Ausnahme der Sonn-

^ Fklsrrage und lostet monatlich
( J eiwi fl. Durch die Post bezogen vier-
«i°hrlich Marl 1.- und Bestellgeld.

Zugleich
Anzeiger für das blaue Ländche « .

Der Anzeigenpreis beträgt : fürdtelleinspalt g |
Petitzeile oder deren Raum 15 Pfg. Reklamen
und Anzeigen im amtlichen Teil weroen pro
Zeile mit 30 Pfg. berechnet. Mngetragen
in der Postzeitungs-Liste unter Nr . 1110«.

(UmfLffeud die Ortschaft«« : Nuriage«, BreSeuheim, Deikeuheim,
Diede«bergr«. Erbrnheim. Heßloch. Igstadt , « toppr-cheim, Maffe«het«r, Medeerbach, Naurod. Norde«stadt, Rimbach, « o««e«berg. Wallau, Wildsachse«.)

Fernruf 2027. Redaktion und Geschäftsstelle Merstadt, Ecke Moritz- und Röderstraße Fernruf 2027.
Redaktion, Druck und Verlag Heinrich Schulze  in Bierstadt.

*. 239 Samstag, den 10. Oktober 1914. 14. Jahrgang.
Deutsche Kriegsbriefe.

Paul Schweder, Kriegsberichterstatter.
Genehmigung zur Vcröffentlichimaerteilt

am 3. Oktober 1914.
^ es int Grossen Hauptquartier aussicht.

(Nachdruck verboten.)
,, gu m — Großes Hauptquartier , 4. Oktober.
MW^ 8inn des Krieges sind vielfach die abenteuer¬
te^ ^ schichten über das Leben und Treiben im

Hauptquartier und besonders über Wohnung,
'», i*nTt und Verpflegung des Kaisers erzählt wor-

1?. daß es angezeigt erscheint, darüber etwas
es zu hören. Zunächst ist besonders demMS ^ , . .

l ®EMgegenzutreten, als ob der
Hilfe„5ller sozusagen unter freiem Himmel
'UderzOder auch nur gezwungen sei, in einem be-

mngeführten Wohnhause zu übernachten,
ist nicht Rußland , uüd je weiter wir nach

\tt Und Süden Vordringen, um so beruhigter
Atz mir wegen der kaiserlichen Unterkunft und

unserer Truppen fern. Tenn hier haben
Kitzb drüben in Belgien Franktireurs gewütet und
j%e Un fete Truppen zu Strafgerichten über ganze

*■ Und Dörfer gezwungen. Und was der Krieg
^ ^störte, kommt kaum in Betracht, soweit es
"'" die Unterbringung des Großen Hauptquar-
M des größten Teils unserer Truppen han-

A tẑ störte, kommt" kaum in Betracht,^ soweit es
^ undk

Lle
wochenlang"um einen Kamp̂ mit kaum

J tente  letzteren müssen allerdings zurzeit , wo es
Schauplatz handelt , ml Quartieren in zer-

Städten und Dörfern , teilweise auch in be¬
ll â EeUungen und auf freiem Felde vorlieb neh-

Mr das Große Hauptquartier , das immer an
Ag.," lometer und mehr hinter der Front zu blei-
Kum n8€n  ist , spielt die Wohnungs- und Ver-
A Mrage — vorläufig wenigstens — noch keine
» ^..gegenwärtig befindet es sich in einer Stade
H>tünnr' die an die 20 000 Einwohner zählt und
-7». Mabend ist. Das beweisen die reichen Kauf.
-Mstp̂ eiche Juwelier - und elegante Tamcnmode»
v schließlich mehrere Filialen großer Pa»

1, • Allerdings ist der größte Teil dieser
. l>,.,tzon ihren Inhabern v̂erlassen, wie denn auch

^situierte Einwohner törichterweise beim An-
»istst^^ rer Truppen geflohen sind, weil der Bür-
lÄti ft in einer noch an den Straßenecken kle»
>!? n»? ^ anntmachung die eilige Flucht den Einwop
? tziMelegt hatte . Aber nachdem sie gehört haben,
I iS und ruhig hier alles zugeht und was für
Z» öyafte die zurückgebliebenen Kaufleute mit der.

1500 Mitgliedern des Großen Hauptquartiers
machen, kehren sie mehr und mehr zurück, und bald
wird die Stadt ihr gewöhnliches Aussehen wieder an-
genommen haben. Tie Anwesenheit des Oberhauptes
des Deutschen Reiches in ihrer Stadt ist natürlich den
Einwohnern bekannt, und so finden sie sich täglich
neugierig in der Umgebung des Quartiers ein, das vom
Oberhofmarschallamt unter dem Befehl des Oberhofmar-
schalls Freiherrn v. Reischach für den Kaiser her ge¬
richtet worden ist. Hier steht Seiner Majestät alles
zur Verfügung, was er für seine persönlichen Bedürs-
nisse nötig hat , denn es handelt sich um das luxuriöse
Heim eines alten Patriziers , der Haus und Garten
geradezu fürstlich ausgeftattet hat. Mit allen Dienst¬
stellen in der Stadt steht der Kaiser in direkter tele¬
phonischer Verbindung, da unsere Feldpostverwaltung
es als ihre vornehmste Aufgabe betrachtet hat, zu¬
nächst die teilweise zerstörten Telephon- und Tele¬
graphenleitungen wiederherzustellen. Auch ist Wasser,
Gas und sogar elektrisches Licht vorhanden, und ein
tätlicher Auto-Relaisdienst über Luxemburg—Köln
bringt die Kuriere innerhalb von drei Tagen nach
Berlin und zurück. Außerdem besteht selbstverständlich
eine direkte Telegraphen- und Telephonverbindnng mit
der Reichshauptstadt. „

Das Kaiserliche Freiwillige Automobilkorps befeh-
kigt Prinz Waldemar von Preußen . Sein Stabschef
ist der bekannte Geh. Kommerzienrat Büxenstein aus
Berlin . Daneben weilen im Großen Hauptquartier
noch die Chefs des Feldeisenbahnwesens, der Fuß¬
artillerie , des Feldmunitionswesens, der Generalinten¬
dantur und der Stab der Marine , deren höchste Spitze
in der Person des Großadmirals v. Tirpitz selbstver¬
ständlich auch im Großen Hauptquartier vertreten ist.
Schließlich ist auch der Chef des Ingenieur - und Pio¬
nierwesens, die Leitung der Freiwillig t Kranken¬
pflege im Kriege, das Häuflein der isländischen
Milrtärattachees und das Fähnlein der Kriegsbericht¬
erstatter im Großen Hauptquartier anwesend. Tie
letzteren sind diesmal in einem fürstlich eingerichteten
Schlosse der Umgebung, dem „Chateau Olhmpe", unter¬
gebracht. Doch davon ein andermal.

Aus Stadt und Land.
** Belgier und Kosaken. Ein kleiner Zwischenfall, der

zu einem hitzigen Rodekampf zwischen zwei Anwälten
führte, rief in dem Sitzungssaal der PrivatbeleMgungs-
Abteilung des Amtsgerichts Berlin-Mitte Heiterkeit her¬
vor. Als Klägerin und Beklagte standen sich eine

Schneiderin Pauline K. und die Ttschlerssrau Emille M.
gegenüber. Gegenstand der Klage und Widerklage waren
in Gemüsekellern und Waschküchen entstandene Schwatze¬
reien, die schließlich eines Tages mit einer Prügelei ge¬
endet hatten, nach der zerkratzte Gesichter, ausgerisscnö
Haare nnd zertretene Hüte stumme Zeugen von der Hef¬
tigkeit des Kampfes darstellten. Die vom Vorsitzenden
eingeleiteten Vergleichsverhandlungenscheiterten an dem
Widerstand der Klägerin. Die Klägerin sollte über die
Beklagte hergefallen sein, wie die Belgier über die Deut¬
schen. Die Beklagte erwiderte, daß die Klägerin gehaust
habe, wie die Kosaken in Ostpreußen. Nach einem längeren
Wortgefecht gebot der Vorsitzende schließlich einen «Waffen¬
stillstand". Die beiden seindrichen Parieren einigten sich
und schlollen^ rtederr.

** Bicher 4000 Opfer der fortdauernden Erdbebet«
in Kleinasicn. Tie Erderschütterungen in der Gegend
von Burdur und Sparta dauern fort. Nach neueren
Nachrichten sind von 5000 Häusern in Sparta 3000
völlig zerstört, die übrigen sind unbewohnbar. Tie
Zahl der Toten in Sparta und Umgegend beträgt
1500; damit steigt die Gesamtzahl der Opfer auf mehr
als 4000.

** Ter Zwischenfall mit dem Unterseeboot. Da» aus
Spezia entwischte Unterseeboot ist in Ajaccio auf Kor¬
sika am Montag abend eingetrofseu. Ta die italienische
Regierung erst Dienstag nacht die Nachricht von der
Ankunft erhielt, haben die französischen Behörden sie
länger als 24 Stunden geheim gehalten, wahrscheinlich
um zunächst eine Verständigung mit Rußland herbeizu¬
führen. Diese scheint erfolgt zu sein, da das Boot der
Werft zurückgesteUt werden soll, womit der sensatio¬
nelle Zwischenfall erledigt wäre. Tie Mannschaft ist be-
rrits nach Spezia zurückgekehrt. Ter Entführer des
Bootes, Belloni , blieb in Korsika.

** Fürst Adolf Joseph Schwarzenberg f . Auf
einem seiner böhmischen Schlösser ist am Dienstag
Fürst Adolf Joseph Schwarzenberg im 82. Lebens¬
jahre gestorben. Er war das hervorragendste Mitglied
des österreichischen Hochadels. Tie Schwarzenberg sind
ein altes Geschlecht, das seinerzeit auf der schwäbi¬
schen Fürstenbank Sitz und Stimme besaß, und dessen
Mitglieder noch heute bayerische Standesherren sind.
Ter Verstorbene widmete sich, nachdem er in der öster¬
reichischen Armee gedient hatte, der Verwaltung des
ungeheuren Besitzes seiner Familie , der mehr als ei»
Fünftel des Flächeninhaltes von Böhmen sowie Güter
in Niederösterreich, Steiermark. Salzburg und Bayern
umfaßt. .

ol

Doppelsohlige Stiefel
Wiefel mit Korkzwifchensohle
^armgefülterte Straßen¬

stiefel und Hausschuhe
Chromleder-Schnallenstiefel

mit Kriesfutter
-Schnürstiefel, -Haus-

o ttz schuhe, .Schnallenstiefel
mit Lederbesah, mit Iilz-
und Ledersohlen

und Plüschpantoffel mü
starken Filz-oder Ledersohlen

^amen-Schnürstiefel: Box.
^alf mit Lammfellfutter,
^oxhvrse mit Wollfutter

^amelhaar-ilmschlagschuhe für
Damen

Lazaretffchuhe in Kamelhaar,
Filz, Leder usw.

Schwesternschuhe
Damen-Meltonpantoffel
Stoffgamaschen
Warmyaltende Einlegesohlen

Kamelhaar W
-Pantoffel, -Schnallensti'efel

Wohlfeile Kamelhaar-
Gtoffschuhe

Kinder-Hausschuhe
zsteitstiefel
Wasserdichte Zagdsiiefel
Ledergamasthen
Gummischuhe

Erzbereit!
finden uns alle unsere Kunden im weiten Deutschen Reich
auch in dieser schweren Zeit. Die Herstellung unserer
Herbst - und Wioier -Schiih waren
ist von langer Hand im Frieden vorbereitet und seit Monaten
bereits vollzogen. Auch halten wir unseren Fabrikbetrieb
durchaus aufrecht.Wir bringen zeitgemäss streng gediegene,
solide,vonModeAuswüchsenfreieModelle höchst wohlfeil

Hauptpreislagen : Damen - u. Hsrrenstiefel

490 HSv | | 90 ^ 50 HSS

IO 50  12 50  14 50 16 50

£Burg
ZMgdb.

Wiesbaden
Marktstrasso 10,

(am Schlossplatz), Fernruf 359.



Man benütze mein

Sonder -Angebot mit hohem Rabatt
für

::: Umzugs - und Winfer - Artikel!
Grosse Vorteile! Nur kurze Zeit!

Ecke Kirchgasse
und Friedrichstraße

I
Niefschmann N., .M25-

Spezial-Geschäft für vollständige Küchen-Einrichtungen.
asS

Friedricti Exner
Wiesbaden , Neugasse 14. Fernsprecher 1924

empfiehlt in reichster Auswahl:
Erstlings - und Kinder-Wistche:

Hcmden, Jäckchen, Einschlagdeckchen, Windeln, Wickelbinden, Windel¬
hosen, Molton-Deckchen, Leibchen, Lätzchen, Röckchen, Schuhe, Taufkleider,
Tragkleider, Eapes, Ueberzieh-Jäckchen, Deckel-Mützen, Hüte, Häubchen-,

Wagendecken, Flaschenwärmer, Ohrenbinden, Kinderschutzgürtel.
Zu Gelegenheits-Geschenken stets Passende Artikel iu allen

Preislage «.
Herren-, Damen - und Kinder-Wäsche!

Herren-tzemden, Kragen, Mansche' en, Vorhemden, Taschentücher,
Hosenträger, Handjchuhe, Korsetten.

Socke« und Strümpfe.
Unterjacken, Trikot-Hemden, Unterhosen.

Schürzen
in allen Formen und Stoffen.

- Krawatten. -

Metzgerei

Julius Baum
Wellritzstraste, Ecke Schwalbacher Straße,
Telepho« 6167 = Telephon 6167

kmpfiehlt
Ochseufleisch zum Kochen und Braten Pfd. 89 Pfg.
Von jetzt ab große Auswahl in Hammelfleisch zu

billigsten Preisen.
Hammelleber und Hammelköpfe stets vorrätig.
Zum Hausschlachten stets Wurstfleisch vorrätig.

Kalbfleisch zu billigsten Tagespreisen.

mm

S Lg V bekommen Sie billig, schick und modern
v * -garnierte-

Jetzt ist es Zeit Kinderl
Nehmt Sieberts Medizinal-Dorsch-

Lebertran
(doppelt filtriert ) 1 Fl . a 35, 55. 1.00 und 2.00

Schloss -Drogerie , Wiesbaden, Marktstr. '9.

Damenhüte?
Im Modes-Geschäft Frau Schulz

Wiesbaden, Wellritzstr. 2. ^ =
713 Form und alle Zutaten billigst.

—

Kayser-
Nähmaschine

ist unstreitig die ruhigstgeheude
und beste Nähmaschine.

Alleinverkanf:

Phil . Eberle , Mainz.
Stadthausstraffe 7.

Eigene Reparaturwerkstätte.

Etektr. Feld Lampen
und prima Ersatz-Batterien

M. Kneipp , Wiesbaden , Goldg . 9.

Muster-Hüte.
Weber 1000 moderne, echte Felbel,
Samt -, Plüsch- u. Filzhi' te, Wert
bis 20 Mk., jetzt8, 6, 4, 2 und
95 Pfg., einfache Frauen - und
Schulhüte 20 Pfg . Alte Hü e
werden kleiner gemacht und gar¬
niert von 20 Pfg . an. Biete 1000
Federn und Flügel zu 20 Pfg.
bis 6 Jtt  Reste Samt . Seiden-
bändir und Crepe spottbillig. Alle
möglichen Spitzen u. Besätze, Me¬
ter von 3 Pfg . und höher. Gute
Strickwolle Loth 4, 5, 6, 7 und
8 Pfg. Handgestrickte Strümpfe,
— Socken Tücher, Handschuhe, —
Stauchen, sowie alle FarbenWams-
ärmel, bekannt billiq. Wollene
Kinderjäckchen, Wickelschnnren, so¬
wie viele 100 alle möglichen Hand¬
arbeiten für wenig Ptge., leichte
Kreuz- und Milvrestiche. Mono¬
gramme für Ueberzieher gezeichnet
20 Pig ., gestickt 95 Pfg. Gute
leinene Kragen trüb geworden
10 Pfg. u. höher. Westen wer¬
den nach Maß gestrickt, schnell.
Neumann , Ww.
Wiesbaden, Luisenstraße 44,

neben Residenztheater.

Frisch-

Frankf. Würstchen
das Stück 15 und 18 Pfg.

Feinstes
neues Sauerkraut,
Frisch« Teltower Rübchen,

Feine
Thüringeru.Braunfchweiger

Wurstwaeez
empfiehlt

D. Fuchs,
Wiesbaden,

Tel. 475 . — Saalgasse4/6

Oxhoft Cognac
und 1/i Stück sind zu haben

I . Heim , Wiesbaden,
Bertramstr. 9.

Rübenroder
gegen gute Bezahlung gesucht
Zehntenhof , Schielstein.

Trauer -u.
Mode -Hüte

Anfertigung und
Umarbeitung

in geschmackvollster
Ausführung

bei billigster Berechnung

P. Reul,
Wiesbaden , Emserstr .44, m

f Alle - 1
Frauen!

wenden sich stets an
Apotheker

Hassencamp
Medizinal - Drogerie

„Sanitas ",
> Mauritinsstraße 5,1 709 neben Wallhalla.= Telephon 2115 . ü

p resto- p ahrräder
gehören unstreitig zu den bes¬
ten Rädern der Welt . Aus
erstklass . Material zusammen¬
gestellt , kann man diesen
Rädern auch Strapazen zu¬
muten . Darum sehen sie sich
erst Presto an, ehe sie ein
Radkaufen . — AlleinigerVer-
trefcer für Bierstadt u. Umgeb.:

HugoJansen, Bierstadt,
Wilhelmstr . 2, Ecke Taunusst.

Automobil -Vermietung,
Spenglerei

ond Installations - Geschäft.

J . Spezial 't
gegen SvÄ

6 . . ch„ür,, r FW

Ehrlich-ß^ lu to»‘(r
Lichttherapie; e‘c; p

rwäd nCI)r. mcd.WKS
Arzt » gb *

MAINZ, Schusterst j
W Sprechstun ^ «

tägl . 9—1 u. 6"J ' I.

jm  Aerzte^

Latwergbirnen
hat zu verkaufen

Karl Mayer Witwe,
_ Kirchoasse6

Latwergbirnen
den Ztr. zu 2 Mk. hat ab-
zugeben Ludwig Henst,
Bürstadt, Hasstr. 1.

Millionen#

ÄSSS
Katarrh, W
Hals , KeuchbU'geg-'
als Vorb-ug«A/h °chkältunge«, Kki-S

kommenE . c„[. d jcfl
6100
und Privaten vl-
sichere« Erfolg ,

feiusch".eck-" D°i- 5
Paket 2o Pfg^ sg Pfg"
Kriegspackung
Porto . _ t«,eke>
Zu ' '
wie

Kriegspau»"» p«
Povto- Apothektpii.-'
äiänäSrsff
Otto Eru,eter,̂ rst«d

Est -r.--Ludw. Ns' tt>Gier'
Kurzw-, Drob-

Das schönste Geschenk
Für die Krieger im Felde , sowie

für die Einberufenen , ist die P liotographie ihrer Angehörige ’!:

Den Kriegsverhältnissen entsprech . haben wir unsere ohnehin schon billigen Preise von heute bis 15. Okt.

12
Visites glanz1.70

2.25für Kinder
12

Cabinet
matt

ibgf
007

Bei mehreren Personen , sowie bei allen sonstigen Extra -Ausführungen ein kleiner Preisaufschlag . i „ j-
Ausser unseren billigen Preisen geben wir jedem der sich in der Zeit vom 27 . September bis 15 . Oktov MellAusser unseren oimgen Preisen geoen wir jeuem uer sich  in uer ach  vum ocpicmuci ui » ^ - fgs

leich in welcher Preislage bei uns eine Aufnahme bestellt , ohne irgend eine Bedingung,

ganz umsonst !Samson
^5 * Wiesbaden , Gro^ J^

eine Yergrösserung seiner eigenen Aufnahme , 30X36 cm, inkl.

Samson&Co.
Grosse Burgstrasse 10. Tel . 1986
Gesetzlich ! Sonntags ist das Atelier
nur von 9—2 ununterbrochen geöffnet.

tr*e^

Gesetzlich ! Sonntag rnßh eU
mir von y—^ uu ——
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L2s
Lhemervtzm. ^

Von Max von Weißcnthurm. (Nachdruck verbe,.
Baron Artur Wellington besaß sonst in bezug

auf Frauenkleidung kein allzu kritisches Auge, während
er aber jetzt die Wagendecke um sie legte, gestand
er sich doch unwillkürlich, daß sie eine Erscheinung
sei, auf welche jedermann mit Fug und Recht stolz
sein könne.

„Nun , und wie geht es der Kleinen ?" fragte er
lächelnd, wahrend er an Luchs Seite Platz nahm und
nach den Zügeln griff.

„O, ganz gut, aber ich will nicht von ihr reden,
denn ich weiß, daß jede Mutter unausstehlich wird,
wenn sie nur die Vorzüge ihres Lieblings anpreist.
Wo warst du denn während der langen Zeit , in
welcher wir dich nicht zu Gesicht bekamen?"

,,Jch war in Geschäften verreist !" lautete seine
mit großer Ruhe gegebene Erwiderung , nnd Luch
sagte sich mit einem bisher ungekannten Gefühl des
Schmerzes, daß sie recht gut wisse, welcher Art diese
Geschäfte waren . Zweifelsohne war er auf seiner Herr¬
schaft gewesen, um dort alles für den Empfang der
jungen Frau instand setzen zu lassen. Sie scheute sich
vor dem Augenblick, in welchem er ihr das erzählen
werde und wollte sich, solange es irgend anging , nur
dem Genuß der Stunde hingeben, sich selbst einredend,
daß es doch nur Freundschaft sei, welche sie für ihn
empfinde, und ihr der Gedanke, daß eine dritte Person
zwischen sie und ihn treten könne, ihr einzig und
allein aus diesem Grunde peinlich sei.

„Ich verstehe. Wohin fahren wir heute ?"
„Ich dachte, wir wollten nach Richmond fahren,

dort ein Gabelfrühstück einnehmen und dann die Fahrt
weiter in den Park fortsetzen. Ich weiß, daß es kein
besonders hübscher Plan für eine Landpartie ist, aber
es wird heute überall voll sein, und du dürftest es
nicht angenehm finden."

„Ich war noch nie in Richmond und würde die
Fahrt sehr gerne unternehmen," erwiderte sie. ihren
Sonnenschirm aufspannend, und sich in den Kissen
zurechtrückend. Sie hatte die Gabe, alles Unaî enehme
Lvon sich wegzurücken und nur der Gegenwart zu
leben, von ihrer italienischen Mutter geerbt. Tante
Lydia hatte diese glückliche Veranlagung ihres Tempe¬
raments stets oberflächliche Gefühllosigkeit genannt.
Momentan freute sie sich in vollen Zügen der herr¬
lichen Luft, wollte sie der harten , schweren Zukunft
nicht gedenken, die vor ihr lag , wenn sie auch noch
den einzigen Freund verlor , auf welchen sie bis jetzt
in jeder Lebenslage hatte zählen können.

Nachdem sie in Richmond eingetroffen und das
Gabelfrühstück genommen, lustwandelten sie im Park.

„Hast du mir nichts mitzuteilen , Artur ?" fragte die
junge Frau plötzlich.

„Dir etwas mitzuteilen ?" fragte er überrascht.
„Du fragst mich das in einem so seltsamen Tone,
und ich wüßte wahrlich nicht, was ich dir Besonderes
zu sagen hätte."

„Ich wäre aber ko gern die erste, welche dir Glück
wünscht. Emma erzählte mir neulich, daß alle Ver¬

anlassung dazu sei, Tante Lydia hat es ihr mitgeteilt ."
„Sei so freundlich und setze mir klar und deutlich

auseinander , was du von Emma gehört hast und
wozu du mir Glück wünschen sollst!" bemerkte er mit
äußerster Ruhe.

„Mein Gott , zu deiner Verlobung mit Olga von
Carew. Ich will nur hoffen, Artur , daß du recht, recht
glücklich wirst."

„Ich — Olga von Carew heiraten ? Das ist ja
das erste, was ich höre !"

„Es ist also nicht wahr ?" fragte die junge Frau,
während ihr Herz pochte.

„Gewiß nicht! Es hat immer nur ein weibliches
Wesen gegeben, welches ich heiraten sollte, und als
sie einen andern liebgewann, war das für mich ein
Zeichen, daß ich bis an mein Lebensende Junggeselle
bleiben werde. Verzeih mir, Luch, ich habe nicht das
Recht, so zu dir zu sprechen. Ich weiß nicht, warum
ich es getan ! Aber ich konnte es nicht ertragen , daß
du mir zu meiner vermeintlichen Liebe für eine andere
Glück wünschst. Vergiß, was ich gesagt habe, und
laß uns auch fernerhin gute Freunde bleiben wie wir
es bisher gewesen sind."

Luchs Herz pochte zum Zerspringen, und sie wußte
kaum, was sie redete.

„O, es tut mir so leid, ich dachte, du habest all
das längst überwunden," sprach sie sichtlich bewegt,
während eine innere Stimme ihr zuslüsterte, daß sie
nicht die Wahrheit rede, dwß es ihr vielmehr nicht
leid sei, sie vielmehr froh, unermeßlich froh w«r,
ihn nicht durch eine Heirat vollständig zu verlieren.

„Ich gehöre nicht zu jenen, welche leicht ihre Ge¬
fühle ändern, " bemerkte er naK eener kleinen Pause.
„Glaube mir aber , daß ich dir nichts sein will als
ein aufrichtiger, herzlicher Freund !"

„O, ich weiß, ich weiß!" rief sie lebhaft.
„Es war sehr gütig von Lydia, daß sie die Ab¬

sicht hegte, mich zu verheiraten, " fuhr er lächelnd
fort . „Aber seit ich die Universität verlassen, hat
sie alle Augenblick einen anderen Plan für mich, wählt
sie mir die verschiedensten Frauen , von denen noch
keine einzige mir zugesagt hätte."

„Arme Tante Lydia, ihre Pläne sind oftmals ganz
gründlich verkehrt," bemerkte Luch, gewaltsam nach
Fassung ringend.

„Und wie geht es mit deiner künstlerischen Arbeit ?"
fragte er. „Ein Bekannter von mir, welcher dich
kürzlich im Apollotheater gesehen, meint, daß eine
große Zukunft vor dir liege . . ."

„Ich fange an , vorwärts zu kommen," entgegnete
sie mit einem Seufzer. „Aber ich weiß nicht, woran es
liegt, die Freude am Erfolge ist entschieden von mir
gewichen. Ich dachte mir einst, es könne kein, größere
Wonne geben, als eine große Schauspielerin zu werden.
Jetzt aber sehne ich mich immer nur danach, wieder
zu Elvira nach Hause zu kommen, stelle ich mir vor,
wie reizend es wäre, wenn ich mit ihr aufs Land
hinaus könnte und mich um keine Menschenseele mehr
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„SA glaube , es gehl beu meisten Frauen io," er- }
mVbexte er langiam . „Wenigstens nimmt die Kunst
selbst da , wo sie zum Erwerbszweige wird , immer
nur die zweite Steile ein ."

„Es hätte eine Zeit gegeben, in weicher ich mich
über diese Auffassung mit dir in einen Streit ein¬
gelassen hätte , jetzt tue ich es nicht mehr. Du kannst
sogar mein Geschlecht so sehr herabsetzen, als es dir
beliebt, ich rühre keinen Finger dagegen, denn ich
habe während meiner Künstlerlaufbahn hinreichende
Erfahrungen gesammelt, um zu wissen, daß Hab¬
sucht, Eifersucht und Kleinlichkeit gar so oft die Haupt-
triebfcdern sind."

„Ich möchte das Geschlecht, welchem auch du ange¬
hörst, nicht in solcher Weise schmähen," bemerkte er
lächelnd. „Möchte vielmehr mich zu dem altmodischen
Glauben bekennen, daß das Weib aus besserem Ton
geschaffen sei wie der Atann, daß es dazu bestimmt
ist, beschützt und behütet zu werden."

„Den Anschauungen der Jetztzeit nach ist solcher
Glaube die reinste Ketzerei; aber lassen wir es gut
sein, auch ich habe noch altes Blut in den Adern."

Artur blickte sie scharf an . Sie war stets ein so
mutiges kleines Geschöpf gewesen, daß er sich niemals
ganz sicher fühlte, ob sie glücklich oder unglücklich
sei. Die Worte, welche sie aber jetzt sprach, schienen
darauf Hinzuwersen, daß sie es gerne gesehen hätte,
wenn in ihrem Leben sich jemand gefunden, der sie
beschützt und behütet hätte. Ohnmächtiger Zorn gegen
den Mann , welcher sich zwischen sie und die Kämpfe des
Lebens hätte stellen sollen, bemächtigte sich seiner.
Selbst noch ein halbes Kind, wie sie war, .mußte
sie für sich und ihr Kind das tägliche Brot ver¬
dienen, er aber stand untätig daneben und konnte
nichts tun.

• „Wenn ich einst große Ziele erreiche, wird es ja
ganz gut und schön werden," bemerkte sie nach einer
kleinen Weile lächelnd. . ,Hm Herbst soll ich mich an
einer Gastspieltournee beteiligen, aber ich weiß noch
nicht recht, ob ich es tue. Elvira muß doch in erster
Linie bedacht werden, und ich lasse sie nicht gern
allein ."

„Wird Fritzroh dich begleiten ?"
„Ich glaube kaum, er ist bei der Baronin Bromp-

ton noch für einige Monate engagiert ."
Sie plauderten noch eine Weile von gleichgültigen

Dingen, bis der Schlag einer Kirchturmuhr Luch zum
Bewußtsein der Wirklichkeit zurückrief.

„Bier Uhr ! Da ist es wohl Zeit , zurück zu fahren,
wenn du damit einverstanden bist!"

„GewH ? Laß uns nur erst eine Tasse Tee auf
der Terrasse trinken. Ich habe dem Kellner gesagt, er
möge uns einen Tisch reservieren."

Sie kehrten nach dem Hotel zurück; aus dem Kaffee¬
salon drang lautes Gelächter, und der Kdllner, welcher
Baron Wellington bereits kannte, sah sich einer
Erklärung veranlaßt.
' 1 „An Sonntagen pflegen jetzt immer viele Künsller
und Schauspieler zu uns herauszukomemn, und da
geht es lebhaft zu. „Es kam auch heute ein ganzer
Trupp . Herr Oskar Fritzroh, welchen die Herrschaften
ja wohl kennen, veranstattet ein kleines Nachmtttags-
fest."

Luch unterdrückte mit Mühe einen Ausruf der
Ueberraschung.

„Sind Sie dessen, was Sie da behaupten, sicher?
Kennen Sie Herrn Fritzroh ?" fragte sie, sich zur Ruhe
zwingend.

„O, natürlich, ich habe ihn oft gesehen! Er tritt
jetzt gerade auf die Terrasse heraus ."

„Wußtest du nicht, daß er hier sei?" ftagte Artur
leise, nachdem der Mann sich entfernt hatte.

Luch schüttelte den Kopf. Sie hatte allerdings
nicht gewußt, daß der Mann , der ihr für sein Haus¬
wesen auch nicht den kleinsten Betrag zur Verfügung
stellte, die Mittel besaß, um solche Feste zu veran¬
stalten. Das aber wollte jie dem Baron nicht sagen.
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Sie war eine aujsaiiende Erscheinung mit binnen
Augen und goidbiondem Haar , trug eine Toiierre der'
man die Pariser Herkunft ansah und war nach Art der
Emporkömmlinge mit Schmuck überladen.

. „Kommen Sie , Oskar, wir wollen Federball
spwlen!" rief sie. Dann begegneten ihre Bücke plötz¬
lich denen des Barons Wellington ; sie nickte ibm
lächelnd zu.

„Wie geht es Ihnen , Baron ? Ich glaube, ich habe
Sre nicht gesehen, seit ich mit meinem Mann in Nizzawar !" 0

"Wie befinden Sie sich, Baronin ?" fragte er kalt
und verblüfft darüber , daß sie mit einer solchen Un-
verftorenheit von einer Vergangenheit sprach, die in
Vergessenheit geraten zu lassen sie alle Ursache hatte.

„Ein angenehmer Aufenthalt hier draußen," be¬
merkte sie, mit einem vielsagenden Blick aus Luch.

„Ja, " erwiderte er mit weltmännischer Ruhe und
fugte dann, zu seiner Gefährtin gewandt, hinzu:

„Wenn du einverstanden bist, können wir uns
jetzt auf den Heimweg machen."

In diesem Augenblick erschien Oskar, welcher die
Federbälle geholt hatte und wurde seiner Frau an¬
sichtig.

„Du hier, Luch?" rief er einigermaßen verblüfft.
„Hm, es scheinen sich hier lauter gute Freunde

zusammenzufinedn. Baron Artur Wellington ist ein
langjähriger Bekannter von mir," bemerkte die Ba¬
ronin Brompton , „und Ihnen scheint die Dame nicht
fremd."

„Meine Frau — Baronin Brompton !" beeilte sich
Oskar vorzustellen.

„Das ist zu nett . Ich hoffe, Oskar hat Ihnen ge¬
sagt, Frau Fritzroh, wie lebhaft ich schon oft gewünscht,
Ihre Bekanntschaft zu machen. Ich hörte, daß Sie
reizend hübsch seien, und ich sehe, daß man mir von
Ihrer Anmut noch immer viel zu wenig gesagt hat!
Weshalb veranlaßten Sie Ihren Gemahl nicht, Sie
längst schon einmal zu uns zu bringen ? Doch viel¬
leicht wußten Sie eine passendere Verwendung für
Ihre Zeit ."

„Es war recht angenehm, hier den Tee einzu¬
nehmen!" erwiderte Luch in kaltem, ablehendem Ton.

„Nun , jetzt, wo die Bekanntschaft einmal ange¬
bahnt, hoffe ich, daß Sie mich recht bald in meiner
Wohnung aufsuchen werden. Oskar kann Ihnen den
Weg angeben."

„Ich danke bestens, Baronin , aber ich habe sehr
wenig freie Zeit zu meiner Verfügung !" erwiderte
Luch mit der gleichen eisigen Kälte wie bisher. Sie
hatte sich erhoben und zog langsam ihre Handschuhe an.

„Sie sollten aber nicht so angestrengt arbeiten,
Frau Fritzroh," sprach die Baronin , sie mit unver¬
schämter Neugierde betrachtend. „Ihr Mann sollte das
für Sie besorgen, er ist groß und stark genug dazu;
aber mir scheint, Sie sind viel zu nachsichtig mit ihm."

,Zch fürchte, wir müssen aufbrechen!" bemerkte
Artur Wellington kühl. „Meine Pferde sind vorge¬
fahren, und sie vertragen das Stehen nicht. Adieu,
Fritzroh ! Können wir irgend jemand von Ihrer Ge¬
sellschaft zur Stadt mitnehmen ?"

„O nein, danke!" rief Die Baronin statt seiner
lebhaft. „Wir bleiben schon alle vereint." Oskar
sprach nichts. Er sah finster vor sich hin. Artur
hob die junge Frau in den Wagen, griff nach den Zü¬
geln, und die feurigen Rosse jagten davon.

„Du hast die Baronin Brompton schon ftüher
bekannt? " ftagte Luch.

„Ja , flüchtig! Ich halte sie für keine böse Person ."
„Die Männer werden alle geneigt sein, ihre Partei

zu nehmen!" entgegnete ihm Luch kühl. „Trotz der
Schminke und des gefärbten Haares ist sie eine schöne
Frau zu nennen."

(Fortsetzung folgt.)
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Tie Treue.
Nur treu laß mich im Kleinen sein,
Nicht große Taten will ich tun.
Am Ort , da du mich hingestellt,
Laß Herz und Hände nimmer ruhn.
O nimm der Selbstsucht alle Kraft,
O nimm des Herzens starren Stolz,
Taß aller Dünkel , aller Ruhm
Im Feuer deiner Liebe schmolz.
So laß mich wirken , nimmer müsst,
Und ohne heißer Tränen Pein,
Und wär 's auch ohne Tank und Lohn:
Nur treu laß mich im Kleinen sein!

Nohn.
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aubexen Qxten. Es ist ixanxiz, bast es LenVe gibi, bxc cs io
machen, traurig auch, baß, es Leute gibt , bie immer mie-
ber erneut hineinsalten . Werben benn bie Dummen nie¬
mals alle werben? Abhilfe tut hier bringend not , näm¬
lich Selbsthilfe durch Verweigerung des Kredits und des
Akkords und Anzeige beim Strafrichter . Etwas dürfte
das doch helfen!
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Tagesspruch.
— Doch der Mensch in ihrer Mitte
Soll sich an den Menschen reih 'n.
Und allein durch seine Sitte,
Kann er frei und mächtig sein.
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macht.
Wer wissen will , wie man mit Vorteil bankerott macht,

der braucht sich nur ein wenig in der Metropole an der
Spree umznsehen. Fast keine Woche vergeht hier, ohne
daß nicht die Reichshauptstadt so einen „Musterkonkurs"
meldet, von dem man leider selten hört , daß sich der
Strafrichter mit der Konkurssache befaßt hat.

Da etablieren sich die jungen Leute, leben herrlich und
in Freuden , genießen alle die Annehmlichkeiten, die ihnen
die Großstadt bietet. Wenn sie verheiratet sind, schicken
sie die Kinder in die besten Schulen, halten ihnen Gou¬
vernanten und Bonnen, fahren womöglich im eigenen Auto
— kurzum: sie lassen es sich wohl gehen. Während so der
Schuldner , der „Inhaber der internationalen Werkstatt"
oder des „Großen Berliner Hauses", ein herrliches Leben
führt , womöglich und natürlich , um sich Geld zu machen,
die reellen Lieferanten durch das billige Angebot seiner
Waren auch noch schädigt, sitzen in engen Stuben von
früh bis spät die Handroerker hier und auswärts , arbeiten
unaufhörlich, sinnen auf neue Muster, sinnen auf die Ent¬
deckung neuer Geldquellen, um die Löhne zusammen zu
bekommen. Sie und mit ihnen die Faktoren usw. gönnen
sich nur ein sehr bescheidenes Mittagessen, ihre Kinder
besuchen nur die Volksschule und werden früh angehal¬
ten, im Geschäft tätig zu sein, des Lebens Ernst früh¬
zeitig zu kosten.

Während die Kinder gewisser Berliner und anderer
„Handelsherren " an den Brüsten der Wissenschaft liegen
und sich mit der Bildung des ganzen Jahrhunderts wapp¬
nen, packen̂ und arbeiten die Kinder der Handwerker und
kleinen Lieferanten in ihren Feierstunden, um mit zur Er¬
haltung der Familie beizutragen. Nun haben unsere guten
Handwerkerfabrikanten ihre Waren nach Berlin abgeliefert,
und wenn die Rechnung angewachsen ist, wenn ganz not¬
wendig aus das Geld gewartet wird , dann geht von dem
Berliner Hause ein Brief ein, daß es sich — in Zahlungs¬
schwierigkeiten besindet, daß die Passiven 100 000 Mark,
und die Aktiven 10 000 Mark betragen, daß aber die Ver¬
wandten , die Geld im Geschäft stecken haben, aus lauter
Nächstenliebe und Fürsorge für die armen Handwerkerfabri¬
kanten einen Akkord von 10 Prozent bieten, denn sie
wollen „alles" opfern, um ihren Verwandten üb-r Wasser
zu halten. Das wird dem guten Mann in der Provinz
so zuckersüß vorgemacht, das bare »eld wird ihm so
verlockend unter die Nase gehalten, daß er schließlich ein¬
willigt , den Akkord unterschreibt und 90 Prozent schwimmen
läßt , währenddessen sich der „glänzende" Kaufmann der
Reichshauptstadt oder anderen Stadt sich durchaus nicht
in seiner Lebensweise stören ließ, denn ihm kann niemand
mehr etwas anhaben. Nach einem Akkord ist er besser
dran als vorher und bekommt wieder Ware in Massen
angeboten, wieder von den guten Leuten in der Provinz,
und nach ein paar Jahren wiederholt sich die Geschichte,
bis die Söhne , Aerzte, Rechtsanwälte , Bankdirektoren
sind oder sonst einflußreiche Stellen bekomme» und die

Lobheill
Dramatischer Wintersportfilm von Mathilde Tipp.

(Nachdruck verboten .)
Tiefblau der Himmel, goldrot der Scheitel des Piz

Linard , sonnenbeglitzert die Halden , violcttschwarz die
Bergschatten.

In frischen Schnee gebettet lag das Schweizcrdorf
Fetan , aber winterlicher Friede war nicht in weiter
Runde . Auf den Höhen und aus den Talmulden
tauästen Skiläufer aus, erklang das Jauchzen der Rodler.
Die Hotels waren überfüllt , und auf dem Eisrink las man
immer neue Anzeigen der Klubs : Skikjöring , Eis¬
hockey, Preisringen jeden Sports , — Bälle in St . Moritz
und Pontresina.

Heute hielt Fetan sein Bobsleighrennen ab. In hellen
Haufen stapfte alles nach dem Start , schwatzend, lachend,
flirtend ging die sportsrohe Jugend den ausgeschaufelten
Weg zum Plateau hinauf.

Vor dem Kulmhotel warteten sie beide auf Britta
Voß : Assessor Rensch und Leutnant Habdal . Beide sehr
verschieden und einander wenig geneigt, waren sie in
einem Punkt einig : Britta zu erobern . Der Assessor,
seiner aussichtsreichen Staatskarriere halber von Brittas
Eltern stark protegiert , schien mehr Chancen zu haben.
Aber ein österreichischer Kaiserjäger „laßt so leicht net
aus ."

In kurzem Rock und enganliegendem Sweater mit
hohem Kragen stand sie endlich da. Rensch grüßte un¬
gehalten , Habdal aber reichte ihr lachend seine Hand.

„Sie werden auch einmal zu spät in den Himmel
kommen."

„O, sorgen Sie für Ihre eigene Himmelfahrt, " ent¬
gegn ete sie übermütig.

„Soll geschehen! Darf ich Ihnen Quartier bestellen,
wenn etwa heut der Marschbefehl nach oben kommt? "

„Machen Sie keine faulen Witze," tadelte Rensch.
„Oder wollen Sie aufprotzen mit Ihrem guten Gewissen,
das jeden Augenblick vor den Herrgott treten kann?"

Habdal meinte verschmitzt: „Was ein richtiger Mann
ist, hat alleweil ein schlechtes Gewissen. Der Davoser
Führer Zurleiten rät sogar : „Grad a bisserl liederlich
mußt sein, dann hast Gnad ' vor Gott und die Weiber."

„Besinnen Sie sich auf ein unserer Damenbegleitung
angepaßteres Thema, " bemerkte der Assessor kühl und
machte — viel zu früh — Skileuten Platz , die, bald in der
Hocke sitzend, bald aufrecht in glattem Schuß , zu Tal
sausten. Sein Fernabstchen ermöglichte es Britta , den
Leutnant strafend zu necken: „Haben Sie ' s gehört ?"
„Ja , aber der Wind hat 's verweht, " lachte er und ging
schneller, damit Rensch nicht sogleich folgen konnte. Gegen
das schneeüberzuckerte Vulpera die Arme ausbreitend , be¬
geisterte er sich aus vollem Herzen: „Schön ist's auf der
buckligen Welt ' Und noch schöner wär 's , Wenn - "

„Ra ? Ist 's etwas so Unerreichbares , daß Ihnen
das Wort auj der Zunge bleibt ?"
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mir Passen, als zu dem fiebengeschetten, korretten Minister
in spe. Ich bin Ihnen net bös darum . Wenn auch die
Sonne untergegangen ist, bleibt doch ein Abendrot und
verkündet, wie schön der Tag war . Die Wochen in Fetan
werde ich nie vergessen, und dafiir soll 's Ihnen gutgehen
3 !)! Lebtag ."

Er wandte sich bewegt ab, und auch ihr wurden die
Augen feucht. In diesem Moment hatte der Assessor sie
erreicht» war aber in Gedanken schon so beschäftigt mit
den Obliegenheiten am Start , daß ihm die Schweigsam¬
keit des Paars nicht weiter auffiel . „Was werden Sie
tun , während wir siegen, Herr Leutnant ? " fragte er plötz¬
lich nachlässig.

„Irgend etwas Verbotenes, " scherzte der Oester¬
reicher. „Nachdem heut leider auf keinem Bob Platz für
mich ist, ginge ich am liebsten wildern ."

Rensch fiel lehrhaft ein : „Das wäre nicht nur ver¬
boten , sondern sogar strafbar ."

„Gehen S '," sagte Habdal gemütlich. „Zum Ver¬
brechen hat's erst das Gesetz gemacht. Es freute ihn , daß
der andere gereizt auftrumpfte : „Dasselbe Gesetz, das
auch Ibre Person und Habe vor Unbill schützt."

„Es ist wirklich was Schönes um studierte Leut', —
alleweil fallt ihnen zur rechten Zeit was Vernünftiges
ein ." Und der Leutnant tauschte mit Britta einen spott¬
lustigen Blick. Nun waren sie oben.

Rensch schrieb sich ein , ließ sich über seinen weißen
Sweater das gelbseidene Band mit der Aufschrift „Blue
Star " knüpfen, tat sportlich sehr interessiert , probierte die
rauchgrauen Brillen und fragte schließlich: „Ist nun alles
erledigt ? Brauche ich sonst noch etwas ?"

„Ja , — Schneid !" Der unverbesserliche Habdal
raunte es Britta zu, die ihm lachend drohte . In der
Reihenfolge hatte „Blue Star " den dritten Platz . Der
zweite Bob war kaum um die nächste Kurve verschwunden,
da gab der Führer seiner Mannschaft , — vier Herren und
Britta , — das Zeichen . Der Schlitten wurde in die Bahn
gezogen.

In diesem Augenblick trat Rensch unvermittelt von
seiner Teilnahme zurück. Er fühle plötzlich einen
Schwindelansall , sei auch wohl zu wenig trainiert und
jedenfalls zu gewissenhaft , dadurch andere in Gefahr zu
bringen.

Man hatte keine Zeit , Erstaunen und Mißfallen zu
äußern . Schnell bereit sprang Habdal für Rensch ein
und schmiegte sich in wonnigem Glücksgefühl auf dem
schmalen Schlittensitz so eng an Britta , daß sie ihm wehrte.

Er aber fragte keck: „Sind Sie denn von Glas ? "
„Freilich ! Also Obacht geben ! Sonst schneide

ich Sie ."
Des Führers erster Ruf : „Bahn frei !" Dann:

„Ready ?" „Allright !" „Eins , — zwei , — Bob !" Beim
letzten Wort legte sich die Mannschaft , die sich an kurzen
Handstricken festhielt , mit dem Oberkörper weit nach hinten
und neigte sich rechts oder links , — je nach Vorbild oder
Kommando . In runder Fahrt nahm der Schlitten den
nächsten Bogen , glitt an der Schneemauer empor , wo die
Zuschauer photographische Aufnahmen machten, verfolgte
mit Eilzugsgeschwindigkeit die Senkungen und Krüm¬
mungen der Bahn . Das Tal tat sich aus. In winterlicher
Schöne präsentierte sich der schloßgekrönte Tarasphügel,
das vereiste Jnnbett.

Man sah nicht hin . Man hatte nur Sinn für den
gewinnbringenden Bruchteil der Sekunde . „Aufpassen!
links lehnen !" In scharfer Kurve jagte der Bob herum.
Auf schmaler Rampe am tiefen Abhang schoß er schlucht-
wärts.

„Rechts ! Bremsen ! Rechts ! Rechts !" Kreischend
wiederholten es vier Stimmen . Mit starren Augen
lehnten sie alle wagrecht weit rechts über. Aber die
Bremse hatte in den vereisten Boden nicht eingegriffen.
Mehrstimmiger Aufschrei , — Klagetöne , — dann unheim¬
liche Stille.

blieben.
9113 SBritia, ifyrer meprfadfen  Hautabschürfungen nicht

adjtenb, aufgeregt in§  Hotel gelaufen kam, für den Ver¬
unglückten die Stätte zu bereiten , trat ihr als Erster
Rensch entgegen . Haltlos und erschüttert warf sie sich
geradezu in seine Arme , in stummem Schmerz Trost und
Beistand von ihm erflehend.

Aber eine grausame Enttäuschung ward ihr da zuteil:
kein Wort der Teilnahme für den Verunglückten , keines
der Freude , daß Britta verschont geblieben . Daß er selbst
heil und lebendig war , hielt er für die Hauptsache. Wie
schrecklich, wenn er an des Kaiserjägers Statt mit zer¬
schmetterten Gliedern daläge!

Dankerfüllt gegen das Geschick, erzählte er es Wild¬
fremden im Hotel , telegraphierte und schrieb er es in alle
Windrichtungen , wie eine innere Stimme ihn noch knapp
vor dor Todesfahrt gewarnt.

Brittas Vater hielt es sogar für nötig , ihm mehr
Zurückhaltung anzuempfehlen . „Unfälle werden hier so
geräuschlos wie möglich behandelt . Es wäre also gut,
wenn Sie sich dieser Diskretion anschlössen. Herr Assessor."

Da wandte sich der Gemaßregelte empört an Britta.
„Soll ich mich denn nicht freuen dürfen , daß das Glück
sichtlich mit mir war ?"

Von seinem Gebaren angewidert , sagte sie müde , ohne
ihn anzusehen : „Sie hatten in der Tat einen guten Schutz¬
engel . Mit dem armen anderen hat er sich nicht so viel
Mühe gegeben ."

Sie tat Habdals Schutzengel unrecht. Man brachte
den Kaiserjäger , dem Gerücht zum Trotz , lebend , und für
seine Wiederherstellung bestand hoffnungsvolle Gewißheit.

Einige Zeit nach der fluchtartigen Abreise des
Assessors, der sich als blamiert und abgelehnt zu betrachten
hatte , durfte Britta den Leutnant auf seinem sonnigen
Balkon besuchen.

Mit feuchten Augen und zuckenden Lippen stand sic an
seinem Lager , ihm unbewußt in Blick und Haltung ihre
Sorge und Liebe verratend.

Da streckte er ihr beseligt die Hände entgegen und
sagte : „Sie sind zwar noch matt und zitterig , aber nun
werden Sie 's schnell lernen , Britta , das Glück festzu¬
halten ." _

--- Das Grammophon als Lebensretter . In dem Land-
hause einer Baronin in der Nähe von Paris wurde ein
Einbruch verübt. Die Baronin erwachte gegen Mitter¬
nacht durch ein leises Geräusch im Nebenzimmer, und
als sie horchte, vernahm sie ein Scharren und Kratzen,
wie wenn irgend jemand etwas gewaltsam erbräche. Zn
ihrem Entsetzen drang auch durch die Türspalte Licht.
Vorsichtig erhob sie sich von ihrem Bett und erspähte, wie
zwei Männer eifrig bemüht waren , ihren Schreibtisch, der
viele Wertpapiere und Schmuck enthielt , zu öffnen . Beide
Männer waren mit Revolvern versehen. Die Baronin mar
vor Schreck halb ohnmächtig, und zu ihrem Entsetzen fiel
ihr ein , daß sie mittels der Glocke nur ihr Kammermädchen,
aber weder den Kutscher noch den Diener erreichen könne.
Hätte sie Alarm geschlagen, so konnte das ihr sicherer
Tod sein. In ihrer Verzweiflung geriet sie auf einen höchst
merkwürdigen Ausweg . Sie Haiti näml " in ihrem Zimmer
ein großes Grammophon stehen, aus dem an demselben
Abend die wunderbare Stimme Carusos mit beinahe natür¬
licher Stärke geklungen hatte . Vorsichtig schlich sie sich
zum Apparat , zog die Kurbel auf und hatte sich nicht
verrechnet. Kaum scholl die mächtige Stimme des Tenors
laut und schallend in die Nacht hinaus , als die Ver¬
brecher, die in ihrem Schrecken den Unterschied zwischen
künstlichem und natürlichem Klange nicht erkannten, alles
stehen und liegen ließen , um das Weite zu suchen, ^a,
der Schrecken der überraschten Verbrecher war so groß,
daß sie sogar einen Teil ihrer Werkzeuge und einen Hut
zurückließen, Dinge , die der Polizei die Auffindung der
Täter binnen drei Tagen ermöglichten.
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